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Über die Integrationshefte 
Die Reihe „Integrationshefte“ präsentiert die Arbeiten junger Wissen
schaftlerinnen und Wissenschaftler, die mit dem Forschungspreis Integration 
ausgezeichnet wurden.

Der ÖIF fördert mit diesem Preis die wissenschaftliche Auseinandersetzung 
mit Migration und Integration. Wie ideen- und facettenreich sich die 
Forschenden mit diesen Themenfeldern auseinandersetzen, ist in den 
Integrationsheften nachzulesen.

Die Integrationshefte bieten den jungen Forscherinnen und Forschern eine 
breitere Öffentlichkeit und zeigen die Vielfalt der bearbeiteten Themen, 
Blickwinkel und Forschungsansätze.
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Executive Summary 

In diesem Beitrag werden die Integ-
rationspotenziale der betrieblichen 
Lehre reflektiert und analysiert, wie sich 
der Zugang zur betrieblichen Lehre 
für junge Asyl- und subsidiär Schutz-
berechtigte in Österreich gestaltet. Die 
empirische Grundlage dafür bilden leit-
fadengestützte Interviews mit vierzehn 
Expert/innen, deren Organisationen 
und Projekte junge Geflüchtete auf 
ihrem Weg in Bildung, Ausbildung und 
Beschäftigung beraten und unterstüt-
zen oder in die Lehre vermitteln. 

	— Die Analyse der Interviews kommt 
zum Ergebnis, dass die betriebliche 
Lehre die ökonomische, soziale und 
kulturelle Teilhabe junger Asyl- und 
subsidiär Schutzberechtigter fördern 
kann. Dies wird insbesondere mit 
dem Wert der Lehre als anerkann-
ter Bildungsabschluss und mit den 
im Zuge der Ausbildung erworbe-
nen Fähigkeiten und Kompetenzen 
begründet. Der Abschluss einer 
betrieblichen Lehre gilt als Schritt in 
Richtung einer langfristigen Arbeits-
marktintegration, der zugleich eine 
gute Basis für weitere Bildungs- und 
Ausbildungsschritte schafft. Grund-
voraussetzung für die Verwirkli-
chung dieser Integrationspotenziale 
ist, dass sowohl der Ausbildungsweg 
als auch die jeweilige Lehrstelle zu 
den individuellen Interessen und 
Fähigkeiten der Jugendlichen pas-
sen und diese ihre Ausbildung auch 
erfolgreich abschließen (können). 

	— Anhand der Einschätzungen und 
Erfahrungswerte der Expert/innen 
wird deutlich, dass die Weichen für 
einen erfolgreichen Übertritt in die 
Lehre bereits lange vor der Suche 
nach einem Ausbildungsplatz ge-
stellt werden. Für viele junge Asyl- 
und subsidiär Schutzberechtigte 
steht der mögliche Antritt einer 
Lehrstelle am Ende eines individu-
ellen, zeitintensiven Prozesses der 
schrittweisen Heranführung an Bil-
dung und Ausbildung. Ein erhöhter 
Unterstützungsbedarf im Vorfeld der 
Lehrstellensuche wird in den Inter-
views in erster Linie auf eine oftmals 
noch eher kurze Aufenthaltsdauer 
in Österreich, fluchtbedingte Ein-
schränkungen und Unterbrechungen 
früherer Bildungslaufbahnen sowie 
die Herkunft aus einem im Vergleich 
zum österreichischen grundlegend 
anders aufgebauten (Bildungs-)Sys-
tem zurückgeführt. Hinzu kommen 
mögliche fluchtspezifische Belastun-
gen psychischer und physischer Art. 
Vor diesem Hintergrund schaffen die 
individuell bedarfsorientiert aus-
zurichtenden Phasen der Beratung, 
Orientierung und Vorbereitung – er-
gänzt um eine psychosoziale Kom-
ponente der Unterstützung – die 
Grundlage für den Zugang zur Lehre 
und den späteren Ausbildungserfolg. 
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	— Besondere Herausforderungen 
zeigen sich auch im Hinblick auf die 
Lehrlingsauswahl der Betriebe, die am 
Übergang in die Lehre eine entschei-
dende Gatekeeper-Rolle innehaben. 
Neben dem Bedarf einer guten Vor-
bereitung auf Vorstellungsgespräche 
und Aufnahmetests wird hier vielfach 
die Notwendigkeit der Unterstützung 
bei der Herstellung des Erstkontakts 
zwischen Jugendlichen und aus-
bildenden Betrieben hervorgeho-
ben. Durch das Leisten persönlicher 
Fürsprache, die intensive Begleitung 
von Bewerbungs- und Einstellungs-
prozessen und die Organisation von 
Schnupper- und Praktikumsmöglich-

1	 Die Lehre wird in ihrer regulären Form an den zwei Lernorten Betrieb (ca. 80% der Lehrzeit) und 
Berufsschule (20%) absolviert und befähigt nach Abschluss der zwei- bis vierjährigen Ausbildung 
zur Übernahme einer qualifizierten beruflichen Tätigkeit als Fachkraft (vgl. BMDW 2018). Dieses 
Modell ähnelt im Grundverständnis jenen der dualen Berufsausbildung in Deutschland und der 
Schweiz, weist aber auch nationale Spezifika auf (vgl. Bliem et al. 2016; Dornmayr/Nowak 2019). 
Die Begriffe der (betrieblichen) „Lehre“, der „Lehrausbildung“ und der „dualen Berufsausbildung“ 
werden im Folgenden synonym verwendet. 

keiten können ein Mangel an sozialen 
Netzwerken und fehlende Erfah-
rungen mit dem österreichischen 
Arbeitsmarkt aufseiten der Jugend-
lichen kompensiert und mögliche 
Vorbehalte seitens der ausbildenden 
Betriebe abgebaut werden. 

	— Schlussendlich darf nicht außer Acht 
gelassen werden, dass der Zugang 
junger Asyl- und subsidiär Schutz-
berechtigter in erheblichem Maße von 
den strukturellen Gegebenheiten am 
Lehrstellenmarkt beeinflusst wird und 
in einen breiteren Kontext gesell-
schaftspolitischer und institutioneller 
Rahmenbedingungen eingebettet ist. 

1. Einleitung

Bildung und Arbeit ermöglichen ge-
sellschaftliche Teilhabe und spielen 
in den Integrationsprozessen zuge-
wanderter Personen in einem neuen 
Aufenthaltsland eine entscheidende 
Rolle (vgl. Pries 2015). Das gilt auch für 
die Integration jener jungen Flüchtlinge, 
die seit 2015 überwiegend aus Syrien, 
Afghanistan und dem Irak nach Öster-
reich gekommen sind (vgl. Expertenrat 

für Integration 2019). Ob und wie rasch 
diesen Jugendlichen der Weg in (Aus-)
Bildung gelingt und welche Abschlüsse 
und Qualifikationen sie erwerben, ist 
entscheidend für ihre Chancen im spä-
teren Erwerbsleben (vgl. Walwei 2016). 

Der dualen Berufsausbildung des 
oberen Sekundarbereichs (in Öster-
reich: Lehre1) wird in der Literatur das 
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Potenzial zugeschrieben, den Kom-
petenzerwerb und die Arbeitsmarkt-
integration junger Menschen mit einem 
Fluchthintergrund zu fördern und 
zugleich einen Bedarf am Arbeitsmarkt 
zu decken (vgl. Korntheuer et al. 2018; 
Jeon 2019). Frühere Untersuchungen 
kommen jedoch auch zum Ergebnis, 
dass Jugendliche mit einem Migrations-
hintergrund am komplexen Übergang 
in die duale Berufsausbildung auch bei 
formal gleichen Bedingungen tenden-
ziell schlechtere Chancen auf einen 
Ausbildungsplatz haben und wesentlich 
seltener eine solche Ausbildung antre-
ten als Jugendliche ohne Migrationshin-
tergrund (vgl. Beicht 2015; Biffl/Skriva-
nek 2015; Dornmayr/Nowak 2019). 

Während in zahlreichen Studien zur Ein-
mündung in die duale Berufsausbildung 
Vergleiche zwischen Jugendlichen 
mit und ohne Migrationshintergrund 
gezogen wurden, ist ein wachsendes 
Interesse an der spezifischen Gruppe 
Jugendlicher mit einem Fluchthinter-
grund und deren Weg in die berufliche 
Bildung erst in den vergangenen Jahren 
zu beobachten (vgl. Korntheuer et al. 
2018; Jeon 2019). Auch fällt in Bezug auf 

2	 Rund 40% der Jugendlichen eines Jahrgangs treten jeweils eine Lehre an (vgl. Dornmayr/Nowak 
2019, 23). 

3	 Vor dem Hintergrund eines wahrgenommenen Fachkräftemangels in manchen Regionen und Bran-
chen wurden und werden verschiedene Anstrengungen unternommen, um junge Asyl- und subsi-
diär Schutzberechtigte mit ausbilden Unternehmen zusammenzubringen. Im aktuellen Regierungs-
programm ist das Ziel, arbeitslose junge Asylberechtigte unter 25 Jahren am Weg in die Lehre zu 
fördern, mit einem Fokus auf die überregionale Vermittlung verankert (vgl. ÖVP/die Grünen 2020, 
148). Kontroverse Debatten gab es in den vergangenen Jahren insbesondere über die gesetzlichen 
Rahmenbedingungen für die Gruppe der Asylwerbenden, denen es zwischenzeitlich per Erlass 
erlaubt war, eine Lehre in einem Mangelberuf anzutreten. Dass diese Möglichkeit 2018 wieder aus-
gesetzt wurde, stieß auf viel Kritik und brachte das Thema in der Folge immer wieder ins Zentrum 
der Aufmerksamkeit von Politik, Medien und Öffentlichkeit (siehe dazu z.B. Langthaler 2019).

die vorhandene Literatur zur Thematik 
auf, dass eine Unterrepräsentation Zu-
gewanderter in der beruflichen Bildung 
zwar anhand statistischer Daten belegt, 
jedoch seltener die diesem Umstand 
zugrundeliegenden Motive und Erfah-
rungen hinterfragt werden. 

Das Beispiel Österreichs erscheint in 
diesem Zusammenhang in mehrerlei 
Hinsicht von großem Interesse. Erstens 
haben die berufliche Erstausbildung im 
Allgemeinen und die betriebliche Lehre 
im Besonderen im österreichischen Bil-
dungssystem einen großen Stellenwert2. 
Zweitens hat die Frage nach dem Weg 
junger Flüchtlinge in die betriebliche 
Lehre in Österreich eine große gesell-
schaftspolitische Relevanz und Aktuali-
tät: Die Vermittlung junger Asyl- und 
subsidiär Schutzberechtigter in die Leh-
re ist ein arbeitsmarktpolitisches Ziel 
und stand in den vergangenen Jahren 
immer wieder im Zentrum der Aufmerk-
samkeit von Politik und Öffentlichkeit.3 

Drittens stellt sich angesichts des bisheri-
gen Forschungsstandes zur spezifischen 
Situation junger Flüchtlinge am Weg in 
die duale Berufsausbildung die Frage, in-
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wieweit sich die mehrheitlich am Beispiel 
Deutschlands gewonnenen Erkenntnisse 
auf das österreichische Berufsausbil-
dungssystem übertragen lassen. 

Vor diesem Hintergrund setzt sich 
der vorliegende Beitrag zum Ziel, die 
Integrationspotenziale der betrieblichen 
Lehre4 für junge Asyl- und subsidiär 
Schutzberechtigte5 in Österreich zu 
reflektieren und zu analysieren, wie sich 
der Zugang zur betrieblichen Lehre 
für diese Gruppe gestaltet. Bezüg-
lich des Zugangs zur Lehre sollen 
jene Faktoren identifiziert werden, die 
den Weg junger Asyl- und subsidiär 
Schutzberechtigter in die betriebliche 
Lehre beeinflussen, um zu analysieren, 
wie sich deren Zugangsmöglichkeiten 
konkret gestalten, welche Barrieren 
und spezifischen Herausforderungen 
entstehen und wo unterstützende 
Strategien ansetzen können. Die beiden 
forschungsleitenden Fragestellungen 
lauten demnach: 

Forschungsfrage 1. Welche Rolle 
spielt die betriebliche Lehre für die 
Integration junger Asyl- und subsidiär 
Schutzberechtigter in Österreich? 

4	 Das Angebot der überbetrieblichen Lehrausbildung (ÜBA), in der die Lehrlinge den praktischen 
Teil ihrer Ausbildung in einer Ausbildungseinrichtung, einer Lehrwerkstätte oder in Partnerbetrie-
ben absolvieren, wird hier ausgeklammert, weil der Zugang zu diesem Angebot unter anderen 
Bedingungen erfolgt und nicht denselben Auswahlmechanismen unterworfen ist. 

5	 Mit der Einschränkung auf Asyl- und subsidiär Schutzberechtigte bezieht sich das Erkenntnisinte-
resse auf jene Gruppe junger Geflüchteter, die österreichischen Staatsangehörigen beim Zugang 
zur Lehre rechtlich gleichgestellt ist (vgl. Asylkoordination 2018). Mit dem Begriff „Flüchtlinge“ 
sind im Folgenden stets sowohl Asylberechtigte als auch Personen mit subsidiärer Schutzberech-
tigung, nicht aber jene mit einem laufenden Asylverfahren (Asylwerbende) gemeint. 

Forschungsfrage 2. Wie gestaltet 
sich der Zugang zur betrieblichen 
Lehre für junge Asyl- und subsidiär 
Schutzberechtigte in Österreich?

Die Beantwortung dieser Fragestellun-
gen erfolgt mithilfe eines qualitativen 
Forschungsdesigns. Die Ergebnisse 
basieren auf vierzehn leitfadengestütz-
ten Experteninterviews, die im Zeitraum 
von Juli bis November 2019 geführt 
und mittels einer inhaltlich struktu-
rierenden qualitativen Inhaltsanalyse 
nach Kuckartz (2018) ausgewertet 
wurden. Im Folgenden werden zunächst 
relevante theoretische Annahmen 
und Befunde aus dem aktuellen For-
schungsstand (Kapitel 2) dargestellt 
und dann das methodische Vorgehen 
der Untersuchung (Kapitel 3) beschrie-
ben. Danach werden die Ergebnisse der 
Interviews präsentiert und dabei auf die 
Rolle der Lehre (Kapitel 4), den Zugang 
zur Lehre (Kapitel 5) und Ansatzpunkte 
für die Förderung und Unterstützung 
(Kapitel 6) eingegangen, bevor ab-
schließend (Kapitel 7) die Ergebnisse 
zusammengefasst und mit der Literatur 
in Bezug gesetzt werden, um die For-
schungsfragen zu beantworten. 
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2. �Theoretischer Hintergrund 
und Forschungsstand 

6	 Während der Begriff der Systemintegration die strukturelle Abhängigkeit und die Interdependen-
zen verschiedener gesellschaftlicher Teilsysteme in den Blick nimmt, fragt die Sozialintegration 
nach der Integration von Individuen in eine gesellschaftliche Einheit (vgl. Scheller 2015, 25–33). 

Ziel dieses Kapitels ist es, die Frage 
nach migrations- oder fluchtbedingten 
Unterschieden am Übergang in die be-
triebliche Lehre theoretisch einzubet-
ten und einen Überblick über in diesem 
Zusammenhang relevante Erkenntnisse 
früherer Studien zu geben. Nach einem 
kurzen Blick auf den Integrationsbegriff 
werden grundlegende theoretische 
Annahmen über migrationsbezogene 
Bildungsunterschiede vorgestellt und 
daran anknüpfend der spezifische 
Übergang in die duale Berufsausbil-
dung und die spezifische Ausgangssitu-
ation Jugendlicher mit einem Fluchthin-
tergrund in den Blick genommen. 

2.1	 Integrationsbegriff

Die Integration dauerhaft oder vorüber-
gehend Zugewanderter wird in diesem 
Beitrag als dynamischer und vieldimen-
sionaler Prozess der ökonomischen, kul-
turellen, politischen und sozialen Teilhabe 
verstanden (vgl. Pries 2015, 32–37). Im 
Sinne eines soziologischen Verständnis-
ses von Integration als Sozialintegration6 
stehen die Ebene der Individuen und 
deren Handeln und Bindungen inner-
halb einer Gesellschaft im Zentrum der 
Analyse (vgl. Scheller 2015, 24–33). Dabei 

wird von einem Verständnis der Integra-
tion als stufenweise Anpassung an eine 
(Mehrheits-)Bevölkerung Abstand ge-
nommen, zugunsten eines Konzepts, das 
die Vielfalt unterschiedlicher Kulturen 
anerkennt und die Gegenseitigkeit bzw. 
die Interaktionen in Integrationsprozes-
sen berücksichtigt (vgl. Berry 1997, 9–12; 
Pries 2015, 25–30). Im Zentrum des Inte-
grationsprozesses steht die Frage nach 
der Realisierung von Verwirklichungs-
chancen, welche von rechtlich-struktu-
rellen Rahmenbedingungen geprägt 
werden, aber auch das Handeln und die 
Fähigkeiten und Fertigkeiten der Einzel-
nen erfordern (vgl. Perchinig 2010, 20f). 

2.2	 Zur Bildungsbenach-
teiligung von Kindern 
und Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund 

Schüler/innen mit einem Migrations-
hintergrund erzielen bei nationalen und 
internationalen Überprüfungen schu-
lischer Kompetenzen durchschnittlich 
schlechtere Ergebnisse als Jugendliche 
ohne Migrationshintergrund und sind 
im weiterführenden Bildungswesen 
deutlich unterrepräsentiert (vgl. OECD 
2015, 27–38; Dornmayr/Nowak 2019, 
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52–54; Neubacher et al. 2019, 250–252). 
Einen theoretischen Ausgangspunkt zur 
Erklärung solcher migrationsbezogenen 
Unterschiede liefern bildungssoziologi-
sche Ansätze, die individuelle Bildungs-
erfolge und Bildungsentscheidungen 
von sozialer Herkunft determiniert 
sehen. Basierend auf Bourdieus Kapital-
theorie wird dies mit der Verfügbar-
keit von Ressourcen begründet, deren 
ungleiche Verteilung sich in ungleichen 
Bildungschancen niederschlägt (vgl. 
Bourdieu 1983; Bremer 2008; Kup-
fer 2011, 79–91). Dabei wird zwischen 
primären und sekundären Herkunfts-
effekten unterschieden: Sozialer Status 
und familiäre Ressourcen schlagen sich 
sowohl in den schulischen Leistungen 
(primär) als auch in den Bildungsent-
scheidungen von Schüler/innen und 
deren Eltern (sekundär) nieder, weil 
die Kosten und Nutzen verschiedener 
Bildungsalternativen je nach sozialer 
Herkunft unterschiedlich eingeschätzt 
werden (vgl. Boudon 1974, 29).

Dem österreichischen Bildungssystem 
werden im internationalen Vergleich eine 
hohe Selektivität nach sozialer Herkunft 
und damit ein hohes Maß an Bildungs-
vererbung zugeschrieben (vgl. Bacher 
2006; Steiner et al. 2016). Ein Migrations-
hintergrund stellt in diesem Kontext 
allein schon deshalb einen Risikofaktor 
für die Bildungskarriere dar, weil Schüler/
innen mit einem Migrationshintergrund 

7	 Der Nationale Bildungsbericht zeigt, dass nicht nur das Merkmal der nicht-deutschen Muttersprache, 
sondern auch die Risikofaktoren Eltern mit maximal Pflichtschulabschluss und niedriger Berufsstatus 
der Eltern unter Migrant/innen erster wie auch zweiter Generation deutlich häufiger vorkommen als 
im österreichweiten Schnitt aller Schüler/innen (vgl. Oberwimmer et al. 2019, 44–46). 

sich in einer durchschnittlich schlechte-
ren sozioökonomischen Ausgangslage 
befinden und deutlich häufiger von so-
zialen Risikofaktoren7 betroffen sind als 
Autochthone (vgl. Gerhartz-Reiter 2019; 
Oberwimmer et al. 2019). 

Über die durchschnittlich schlechtere 
sozioökonomische Ausgangslage junger 
Migrant/innen hinausgehend sind in der 
Literatur weitere migrationsspezifische 
primäre und sekundäre Herkunftsfak-
toren bekannt. Dazu zählt neben den 
Sprachkenntnissen, die für die schuli-
schen Leistungen und den Kompetenz-
erwerb entscheidend sind, auch die 
Herausforderung, kulturelles Kapital aus 
dem Herkunftsland im Kontext eines 
neuen Aufenthaltslandes anzuwenden 
(vgl. Kristen/Dollmann 2012, 107–110; 
Glorius 2014, 181f). Bildungsentschei-
dungen werden in Migrantenfamilien 
dadurch erschwert, dass es den Schüler/
innen und ihren Eltern oftmals an Kennt-
nissen über die Struktur und Funktions-
weisen des Bildungssystems fehlt (vgl. 
Beicht 2015, 6–10; Diehl et al. 2016, 8–14). 
Zugleich werden Zugewanderten aber 
auch hohe Bildungsaspirationen nach-
gesagt, was unter anderem mit dem 
Versuch, einen erlittenen Statusverlust 
auszugleichen und dem Streben nach 
einer Verbesserung der eigenen Lebens-
chancen und jener der Kinder begründet 
wird (vgl. Beck/Jäpel 2019, 501–507). 



FORSCHUNGSPREIS INTEGRATION | (Über-)nächster Halt – Lehre?	 11

2.3	 Der Zugang zur 
betrieblichen Berufsaus-
bildung als zweiseitige 
Allokationsentscheidung

Die oben genannten Faktoren, welche mit 
nachteiligen Bildungschancen Jugend-
licher mit einem Migrationshintergrund in 
Zusammenhang gebracht werden, spie-
len auch am Übergang in die duale Be-
rufsausbildung eine entscheidende Rolle. 
So ist davon auszugehen, dass Jugend-
liche mit einem Migrationshintergrund 
tendenziell schlechtere Voraussetzungen 
wie beispielsweise Defizite in Grundkom-
petenzen oder durchschnittlich schlech-
tere Schulnoten aus dem Pflichtschul-
bereich mitbringen und deshalb seltener 
eine Berufsausbildung antreten (können) 
(vgl. Biffl/Skrivanek 2015, 109–114; Hunkler 
2016, 602f). Auch wird angenommen, 
dass eine geringe Kenntnis des dualen 
Berufsausbildungssystems und durch-
schnittlich hohe Bildungsambitionen eine 
tendenzielle Geringschätzung dieser Aus-
bildungsform zur Folge haben können 
(vgl. Hunkler 2016, 602–605; Dornmayr/
Nowak 2018, 46).

Neben den individuellen Voraussetzun-
gen und Bildungsentscheidungen poten-
ziell Auszubildender sind am komplexen 
Übergang in die duale Berufsausbildung 
aber noch weitere Faktoren ausschlag-
gebend dafür, ob Jugendliche eine Aus-
bildung antreten (können) oder nicht. Bei 
der Vergabe eines Lehrausbildungsplat-
zes handelt es sich um eine „zweiseitige 
Allokationsentscheidung […], die aus dem 
Zusammenspiel von Opportunitätsstruk-
turen und Präferenzen beider Akteurs-

gruppen resultiert“ (Hunkler 2014, 24). 
Am komplexen Übergang in die duale 
Berufsausbildung sind daher auch Ange-
bots- und Nachfrageeffekte auf regiona-
len, lokalen und/oder berufsspezifischen 
Ausbildungsmärkten entscheidend (vgl. 
Hunkler 2016, 599–601). Schlussendlich 
kommt es auch auf die Betriebe an, die 
„[…] in eigener Regie über den Abschluss 
eines Ausbildungsvertrages entscheiden“ 
(Imdorf 2010, 265). 

Frühere Untersuchungen kommen zum 
Ergebnis, dass Jugendliche mit einem Mi-
grationshintergrund tendenziell schlech-
tere Chancen haben, in den Auswahl-
verfahren der Betriebe zu bestehen und 
einen Ausbildungsplatz zu bekommen 
(vgl. Beck et al. 2010, 329–334; Moser et 
al. 2016, 142; Korntheuer et al. 2018, 195). 
Denn wenn Betriebe bei der Rekrutie-
rung ihrer Lehrlinge zum Beispiel einen 
organisatorischen Mehraufwand oder 
Missverständnisse aufgrund von Sprach-
problemen befürchten, am längerfristigen 
Verbleib ausländischer Lehrlinge zweifeln 
oder im Ausland erworbenen Schulab-
schlüssen einen geringeren Wert beimes-
sen, dann wirkt sich dies negativ auf die 
Aufnahmechancen von Bewerber/innen 
mit einem Migrationshintergrund aus (vgl. 
Beck et al. 2010, 324f). Imdorf spricht im 
Hinblick auf die Lehrlingsrekrutierung 
von einem „für Diskriminierung prädesti-
nierten Spezialfall der Personalselektion“ 
(2010, 265) führt ausschließende Prakti-
ken gegenüber Jugendlichen mit einem 
Migrationshintergrund auf verschiedene 
Legitimations- und Rechtfertigungslo-
giken der Selektionsverantwortlichen 
zurück (vgl. 2010, 268–277). 
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2.4	Zur besonderen Situation 
Jugendlicher mit einem 
Fluchthintergrund 

Kinder und Jugendliche mit einem 
Fluchthintergrund stellen zwar eine 
äußerst heterogene Gruppe dar, teilen 
aber auch spezifische Erfahrungen und 
Voraussetzungen, die in der Literatur 
mit spezifischen Herausforderungen im 
Bildungsweg in Verbindung gebracht 
werden. So muss die schulische Bildung 
Geflüchteter in einem neuen Aufent-
haltsland oftmals an zerrüttete, unter-
brochene oder sehr eingeschränkte 
bisherige Bildungskarrieren aus völlig 
anderen Bildungskontexten anknüp-
fen, wobei nicht nur Wissenslücken in 
verschiedenen Fächern geschlossen, 
sondern zugleich eine neue Sprache und 
häufig auch ein neues Alphabet erlernt 
werden müssen (vgl. Cerna 2019, 24–27). 
Psychische Probleme infolge traumati-
scher Erfahrungen vor und während der 
Flucht und prekäre Lebensbedingun-
gen im neuen Aufenthaltsland gelten 
ebenso wie unsichere Zukunfts- und 
Bleibeperspektiven und Sorgen um 
Familienangehörige und Freund/innen in 
den Herkunftsländern als potenzielle Be-

8	 Angesichts des eingeschränkten Forschungsstandes zur spezifischen Thematik des Übergangs in 
mit dem österreichischen System vergleichbare Formen der dualen Berufsausbildung werden hier 
auch Studien zitiert, die sich breiter gefasst mit der Weg Geflüchteter in die berufliche Bildung 
oder in die Ausbildung auseinandergesetzt haben. 

9	 Im Alter von sechs bis 15 Jahren unterliegen Kinder und Jugendliche mit einem Fluchthintergrund – 
ungeachtet ihres Aufenthaltsstatus – der Schulpflicht. Jene, die mit geringen Deutschkenntnissen 
in das Schulsystem eintreten, werden bis zu zwei Jahre lang als außerordentliche Schüler/innen 
geführt und in Deutschförderklassen oder Deutschförderkursen unterrichtet (vgl. BMBWF 2019). 
Für Asyl- und subsidiär Schutzberechtigte, die zum Zeitpunkt ihrer Ankunft in Österreich nicht 
mehr schulpflichtig sind bzw. waren, beginnt der Weg in das österreichische (Aus-)Bildungssystem 
oder den österreichischen Arbeitsmarkt in der Regel mit dem Besuch von Sprach- und Wertekur-
sen sowie Qualifizierungsmaßnahmen (vgl. Hosner et al. 2017, 39–43; ÖIF 2020).

lastungen, die den Fokus auf Bildung er-
schweren und Lernschwierigkeiten nach 
sich ziehen können (vgl. Behrensen/
Westphal 2009, 45–49; Wagner 2017, 
17–21). Altersgrenzen am Übergang von 
der Primarbildung in die Sekundarstufe 
bzw. am Ende der Pflichtschulzeit kön-
nen die Möglichkeiten im Bildungssys-
tem einschränken, wenn Kinder flucht-
bedingt Bildungsjahre verloren haben 
(vgl. Koehler/Schneider 2019, 7–9). 

Geht es nun wiederum um den spezifi-
schen Übergang in die berufliche Bildung 
der oberen Sekundarstufe8, dann können 
die Ausbildungsvoraussetzungen junger 
Flüchtlinge in Abhängigkeit ihres Alters, 
ihres schulischen Bildungsniveaus und 
der beruflichen Qualifikationen, die sie 
aus ihrem Herkunftsland mitbringen, be-
trächtlich variieren (vgl. Euler/Severing 
2016, 27–29; Hosner et al. 2017, 25–42). 
Dabei gilt es zu berücksichtigen, dass ein 
Lehrstellenantritt nicht zwangsläufig in 
Form eines „regulären“ Übergangs aus 
dem (Pflicht-)Schulbereich vonstatten-
gehen muss, sondern auch an den Be-
such vorbereitender und qualifizierender 
Maßnahmen anknüpfen kann.9 
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Ein entscheidendes Kriterium für den 
Übergang finden frühere Untersuchun-
gen in den sprachlichen Kompetenzen, 
die jene Geflüchteten, die noch nicht 
lange in ihrem Aufenthaltsland leben, 
eine besonders große Hürde darstellen 
können (vgl. Walwei 2016, 188f; Korn-
theuer et al. 2018, 200; Matthes et al. 
2018, 31f). Ein erhöhter Unterstützungs-
bedarf und die Notwendigkeit einer 
ausreichenden Vorbereitung am Weg 
in die berufliche Bildung wird damit be-
gründet, dass es Geflüchteten nicht nur 
an Sprachkenntnissen, sondern auch an 
Grundkompetenzen fehle und sie vor 
der Herausforderung stünden, ihre vor-
handenen Kompetenzen einem neuen 
Bildungs- und Kompetenzsystem anzu-
passen (vgl. Jeon 2019, 58–60). Auch 
im Hinblick auf die Selektion durch Be-
triebe und die damit in Verbindung ge-
brachten Risiken von Diskriminierungs-
effekten am Ausbildungsmarkt wird ein 
im Vergleich zu anderen Gruppen von 

10	 Kontextwissen bezeichnet explizites Wissen über das zu untersuchende Handlungsfeld, wohingegen 
Betriebswissen sich auf die Routinehandlungen und subjektiven Wahrnehmungen im betrachteten 
Feld agierender AkteurInnen (insbesondere implizites Wissen) bezieht (vgl. Wassermann 2015, 52f). 

Jugendlichen erhöhter Unterstützungs-
bedarf junger Flüchtlinge angenommen 
und in diesem Zusammenhang auch 
die hohe Relevanz institutioneller und 
struktureller Rahmenbedingungen her-
vorgehoben (vgl. Korntheuer et al. 2018, 
198–204; Bergseng et al. 2019, 56–66). 

Bezüglich der Bildungsentscheidungen 
junger Flüchtlinge wird in der Literatur 
die Annahme vertreten, dass diese sel-
tener als andere eine berufliche Bildung 
anstreben, weil entsprechende Systeme 
in ihren Herkunftsländern einen gerin-
gen Stellenwert haben (vgl. Jeon 2019, 
42–50). Eine Entscheidung gegen eine 
berufliche Ausbildung könne auch da-
durch begünstigt werden, dass entwe-
der hohe Bildungsaspirationen, hin zur 
tertiären Bildung, verfolgt werden, oder 
aber der unmittelbare Eintritt in den 
Arbeitsmarkt gegenüber einer Ausbil-
dung bevorzugt wird (vgl. Koppenberg 
2015, 48f; Euler/Severing 2016, 30f). 

3. Methode
Experteninterviews ermöglichen es, so-
genanntes Spezialwissen über die zu er-
forschenden sozialen Sachverhalte zu 
erschließen und damit zur Rekonstruk-
tion eines sozialen Prozesses beizutra-
gen (vgl. Gläser/Laudel 2012, 11–13, 111). 

Abhängig vom jeweiligen Forschungs-
interesse ergründet sich die Rolle der 
Expert/innen daraus, dass diese über für 
die Untersuchung relevantes Kontext- 
und/oder Betriebswissen10 verfügen, 
das in besonderer Weise praxiswirksam 
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ist und die Handlungsbedingungen 
Anderer strukturieren kann (vgl. Bogner 
et al. 2014, 13f; Wassermann 2015, 52f). 
Für die vorliegende Arbeit wurden Inter-
views mit insgesamt vierzehn Expert/
innen geführt, welche vermittelnde und 
koordinierende Tätigkeiten innehaben 
und/oder junge Flüchtlinge am Weg in 
(Aus-)Bildung und Beschäftigung be-
raten und unterstützen. Mithilfe dieses 
Kreises von Expert/innen konnten viel-
fältige Informationen und Einschätzun-
gen hinsichtlich der Erfahrungen junger 
Flüchtlinge am (Weg in den) österrei-
chischen Lehrstellenmarkt erhoben und 
die Rolle der Lehrausbildung für diese 
Gruppe reflektiert werden. 

Die Auswahl und Rekrutierung der 
Interviewpersonen erfolgten stufenwei-
se, indem zunächst einige Expert/innen 
relevanter Institutionen kontaktiert, 
erste Interviews geführt und dann auf 
dieser Grundlage weitere Expert/innen 
identifiziert wurden. Um einer theoreti-
schen Sättigung der zentralen Katego-
rien11 zumindest nahezukommen, wurde 
darauf geachtet, ein möglichst breites 
Spektrum verschiedener Perspektiven 
auf den Zugang junger Flüchtlinge zur 
betrieblichen Lehre in Österreich ab-
zudecken und dabei auch eine gewisse 
regionale Vielfalt angestrebt.12 

11	 Die Auswahl der Interviewpartner/innen erhebt explizit nicht den Anspruch der Repräsentativi-
tät oder einer zufälligen Stichprobe. Vielmehr geht es darum, die empirischen Varianten und 
Ausprägungen des untersuchten Phänomens möglichst gut zu erfassen. Von einer theoretischen 
Sättigung kann dann ausgegangen werden, wenn sich Beispiele wiederholen und keine zusätz-
lichen Daten mehr gefunden werden können (vgl. Bogner et al. 2014, 37). 

12	 Eine Liste der mit den Interviews abgedeckten Tätigkeitsbereiche und Bundesländer kann dem 
Anhang entnommen werden. 

Grundlage für die Interviews bildete ein 
Leitfaden mit Haupt- und Unterfragen 
zu den für das Forschungsinteresse 
relevanten Themenbereichen, wobei 
die Reihenfolge und die exakte For-
mulierung der Fragestellungen flexibel 
gehandhabt und an die jeweiligen Inter-
viewpartner/innen, deren inhaltliche 
Schwerpunkte und die Gesprächsver-
läufe angepasst wurden. Die Interviews 
dauerten durchschnittlich rund 50 
Minuten und wurden im Zeitraum von 
Juli bis November 2019 persönlich an 
den Standorten der jeweiligen Orga-
nisationen geführt, aufgezeichnet und 
als Grundlage für die Auswertung im 
Wortlaut transkribiert.

Um das erhobene Material zu syste-
matisieren und entlang der für das 
Erkenntnisinteresse relevanten Di-
mensionen auszuwerten, wurden die 
Transkripte einer inhaltlich strukturie-
renden qualitativen Inhaltsanalyse nach 
Kuckartz (2018) unterzogen. Dieses 
Verfahren zeichnet sich durch einen 
mehrstufigen, themenorientierten 
Kodierprozess aus, im Zuge dessen das 
gesamte Material zunächst nach breit 
gefassten Hauptkategorien kodiert 
wird, bevor davon ausgehend (induk-
tiv) Subkategorien bestimmt werden 
und schließlich das ausdifferenzierte 
Kategoriensystem auf den gesamten 
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Materialkorpus angewandt wird (vgl. 
Kuckartz 2018, 100–111). Das im Rahmen 
dieser Untersuchung entwickelte Kate-
goriensystem umfasste sieben Haupt- 
mit insgesamt 46 Subkategorien, denen 
773 Segmente aus den Transkripten 
zugeordnet wurden.13 Auf Grundlage 
dieser Systematisierung wurden die 
Aussagen der Expert/innen entlang der 
Haupt- und Subkategorien analysiert 
und dabei zentrale Einschätzungen zu 
den verschiedenen Themen heraus-

13	 Textstellen, die mehreren Subkategorien zugeordnet wurden, werden hier mehrfach gezählt. Eine 
Liste der Hauptkategorien mit der Anzahl der dazugehörigen Subkategorien und Segmente kann 
dem Anhang entnommen werden. 

gearbeitet und die Zusammenhänge 
zwischen den Kategorien beleuchtet. 
Der Vergleich zwischen verschiedenen 
Fällen bzw. Expert/innen spielte eine 
untergeordnete Rolle, wurde aber dort 
berücksichtigt, wo es Anzeichen von 
Widersprüchen zwischen den Einschät-
zungen verschiedener Befragter gab. 
In den folgenden drei Kapiteln werden 
die zentralen Ergebnisse entlang der 
thematischen Hauptkategorien der 
Inhaltsanalyse dargestellt. 

4. Rolle der Lehre
Die Lehre wird in den Interviews durch-
wegs als wertvolle Ausbildungsform 
beschrieben, die im österreichischen 
Bildungssystem eine zentrale Rolle 
spiele und sich grundlegend von der 
beruflichen Bildung in den Herkunfts-
ländern geflüchteter Personen unter-
scheide. Die Expert/innen begründen 
den Wert der Lehre als Ausbildungs-
form in erster Linie mit den Fähigkeiten 
und Kompetenzen, die die Jugendli-
chen im Laufe ihrer Ausbildung erwer-
ben. Positiv hervorgehoben wird dabei 
insbesondere die Verschränkung von 
Theorie und Praxis. Für Jugendliche mit 
Fluchthintergrund biete die Lehre damit 
eine gute Möglichkeit, nach Deutsch-
kursen und Qualifizierungsmaßnahmen 

in eine Phase des praktischen „Tuns“ zu 
kommen. Im Rahmen der Lehre werde 
praxisrelevantes Wissen vermittelt 
und gut auf die spätere Berufstätig-
keit vorbereitet. Der Abschluss einer 
Lehrausbildung sei als anerkannter 
Bildungsabschluss mit guten Arbeits-
marktperspektiven verbunden und 
könne für junge Asyl- und subsidiär 
Schutzberechtigte damit ein Schritt in 
Richtung einer langfristigen sozioöko-
nomischen Integration sein. Darüber 
hinaus werde mit der Lehre auch eine 
gute Basis für weitere Bildungs- und 
Ausbildungsschritte geschaffen, indem 
etwa sprachliche Kompetenzen gefes-
tigt und ein grundlegendes Verständnis 
dafür, wie Bildung und der Arbeits-
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markt in Österreich funktionieren, 
entwickelt würden. Mehrfach hervor-
gehoben wird schließlich auch, dass 
eine Lehre auch die soziale Integration 
junger Flüchtlinge fördern könne, was 
mit dem sozialen Umfeld im Betrieb, 
der Ansprache durch den/die Lehrherr/
in und dem schnelleren Erwerb von 
Sprachkenntnissen begründet wird. 

Der Stellenwert der Lehre für die 
spezifische Gruppe Asyl- und sub-
sidiär Schutzberechtigter wird in den 
Interviews vielfach am Vergleich mit 
möglichen Alternativen im Bildungssys-
tem und am Arbeitsmarkt festgemacht. 
So betonen Expert/innen einerseits, 
dass sich die Lehre gegenüber einer 
Hilfsarbeit auf lange Sicht mit deutlich 
besseren Aufstiegs- und Verdienst-
chancen und sicheren Beschäftigungs-
verhältnissen rechne. Auf der anderen 
Seite wird argumentiert, dass die Lehre 
im Vergleich zu anderen (höheren) 
Bildungswegen der rascher und leichter 
zu schaffende Weg zu einem anerkann-
ten Bildungsabschluss sei, der später 
immer noch mit der Matura kombiniert 
oder mit einer Studienberechtigungs-
prüfung ergänzt werden könne, um 
die Weichen in Richtung einer tertiä-
ren Bildung zu stellen.14 Welche dieser 
Abgrenzungen jeweils im Fokus steht, 
scheint vor allem davon abzuhängen, 
auf wen sich die Interviewpartner/

14	 Dem liegt die Annahme zugrunde, dass junge Flüchtlinge tendenziell hohe Bildungsambitionen 
verfolgen, im Bereich der Deutschkenntnisse und schulischen Grundkompetenzen jedoch teilwei-
se große Defizite mitbringen – siehe dazu Kapitel 5. 

innen mit ihren Aussagen beziehen. 
Dabei wird die große Heterogenität 
der Lebensumstände junger Asyl- und 
subsidiär Schutzberechtigter deutlich, 
die in den folgenden Abschnitten noch 
genauer beleuchtet wird. 

Die Expert/innen sehen in der Lehre 
also ein wichtiges und sinnvolles Aus-
bildungsangebot für Jugendliche in Ös-
terreich, von dem auch junge Flüchtlin-
ge in verschiedener Hinsicht profitieren 
können. Einig sind sich die Interview-
personen aber auch darüber, dass eine 
Lehre nur dann das Richtige sei, wenn 
sowohl der Ausbildungsweg der Lehre 
als auch der jeweilige Lehrberuf den in-
dividuellen Interessen und Fähigkeiten 
der Jugendlichen entsprechen. Über 
den tatsächlichen Stellenwert der Lehre 
müsse demnach stets auf individueller 
Ebene entschieden werden. Mehrere 
Expert/innen warnen davor, junge 
Flüchtlinge nur aufgrund eines Mangels 
in bestimmten Regionen oder Branchen 
in eine Lehre zu vermitteln, weil dies 
nicht im Sinne der Jugendlichen sei und 
zudem ein hohes Risiko von Abbrüchen 
im späteren Ausbildungsverlauf berge. 
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5. Zugang zur Lehre 

In diesem Kapitel wird nun der Frage 
nachgegangen, wie sich der Zugang 
zur Lehre für junge Asyl- und subsidiär 
Schutzberechtigte in Österreich gestaltet. 
Dafür werden zunächst Aussagen über 
die aktuelle Lehrstellensituation und die 
Passung von Ausbildenden und Auszu-
bildenden am Lehrstellenmarkt darge-
stellt und dann darauf eingegangen, wie 
die Expert/innen die (Aus-) Bildungs-
präferenzen und Voraussetzungen junger 
Flüchtlinge einschätzen, bevor schließlich 
die Rolle der Betriebe und deren Selek-
tionsverhalten thematisiert werden. 

5.1	 Passung am 
Lehrstellenmarkt 

Die Aussagen, die die Expert/innen 
über die Verfügbarkeit offener Lehr-
stellen treffen, deuten zunächst auf 
eine insgesamt positive Ausgangssitu-
ation am österreichischen Lehrstellen-
markt hin: In vielen Interviews ist von 
einem großen Angebot an Lehrstellen, 
von konjunkturellem Aufschwung und 
von einem dringenden Bedarf nach 
Lehrlingen (Stichworte Lehrlings- und 
Fachkräftemangel) die Rede. Dies wird 
unter anderem mit der demographi-
schen Entwicklung einer rückläufigen 
Anzahl von Jugendlichen in der Alters-
kohorte potenzieller Lehrlinge, mit 
einem zunehmenden Streben in Rich-
tung des höheren Schulbereichs und 
einer im Vergleich zu anderen (Aus-)
Bildungswegen tendenziell geringeren 

gesellschaftlichen Wertschätzung der 
Lehrausbildung begründet. 

Die Einschätzungen der Interviewpart-
ner/innen stimmen jedoch auch darin 
überein, dass man sich, gerade wenn 
es um tendenziell benachteiligte Ziel-
gruppen wie junge Asyl- und subsidiär 
Schutzberechtigte gehe, nicht auf eine 
gute Konjunktur und das damit einher-
gehende Vorhandensein von Arbeits- 
bzw. Lehrstellen verlassen könne. Die 
Expert/innen sehen Angebot und 
Nachfrage am österreichischen Lehr-
stellenmarkt von großen regionalen 
und branchenspezifischen Unterschie-
den geprägt, die sich in den Chancen, 
dass junge Flüchtlinge eine Lehrstelle 
finden, niederschlagen: Wo die Lehr-
stellen knapp und die Konkurrenz um 
die Stellen groß sind, habe die Zielgrup-
pe tendenziell schlechte Chancen, eine 
Lehrstelle zu finden. Die Möglichkeit, in 
der betrieblichen Lehre unterzukom-
men, sehen die Interviewpartner/innen 
für junge Flüchtlinge primär dort, wo 
besonders dringend nach Lehrlingen 
gesucht wird. 

Hervorgehoben werden im Hinblick auf 
die Verfügbarkeit offener Lehrstellen 
erstens ein deutliches „Ost-West-Ge-
fälle“ und Unterschiede zwischen Stadt 
und Land, die sich in einer großen 
Konkurrenz um Lehrstellen in den Bal-
lungszentren und insbesondere in Wien 
bei gleichzeitigem Lehrstellenüberhang 
im Westen und in ländlichen Regionen 
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ausdrücken. Die regionale Verfügbar-
keit offener Lehrstellen stehe damit im 
Widerspruch zur räumlichen Verteilung 
junger Flüchtlinge, die in Österreich 
mehrheitlich in Wien angesiedelt sind: 

„Conclusio ist: Der Westen sucht 
die Leut’, in Wien sind die Leut’ vor 
allem“ (Interview B1).

Differenziert betrachten müsse man die 
Lehrstellensituation zweitens auch nach 
Branchen und Lehrberufen. Tourismus 
und Freizeitwirtschaft gelten vor allem 
im Westen Österreichs als Schwer-
punktbereiche, in denen besonders 
dringend nach Lehrlingen gesucht 
werde. In Oberösterreich, wo die Lehre 
insgesamt eine besonders wichtige 
Rolle spiele, gebe es auch in der Indus-
trie und in der Sparte Gewerbe und 
Handwerk viele Möglichkeiten. Auf der 
anderen Seite stehen die Interessen 
der Jugendlichen, wobei hinsichtlich 
der Berufswünsche junger Flüchtlinge 
insbesondere die pharmazeutisch-kauf-
männische Assistenz, die zahnärztliche 
Fachassistenz sowie Berufe im Bereich 
der IT als beliebte Lehrberufe genannt 
werden. Ebenso wie bei autochtho-
nen Jugendlichen sei darüber hinaus 
auch in der Gruppe junger Flüchtlinge 
eine Konzentration auf einige wenige, 
„klassische“, geschlechterspezifisch 
unterschiedliche Lehrberufswünsche 
wie zum Beispiel Friseur/in, KFZ-Tech-
niker/in oder Einzelhandelskaufmann/-
kauffrau zu beobachten, wohingegen 
Stellen in der Gastronomie als weniger 
attraktive Lehrberufe erachtet würden. 

5.2	 Entscheidungsverhalten 
am Weg in die Ausbildung 
und den Arbeitsmarkt

Tendenzielle Besonderheiten im Ent-
scheidungsverhalten junger Flüchtlinge 
werden in den Interviews in erster Linie 
mit einem Mangel an Kenntnissen des 
österreichischen (Aus-)Bildungssys-
tems und des österreichischen Arbeits-
marktes begründet. Des Weiteren 
nehmen Expert/innen auch spezifische 
Lebensumstände Geflüchteter und 
kulturell geprägte Ziele und Erwartun-
gen wahr, welche sich in den (Aus-)
Bildungspräferenzen junger Flüchtlinge 
niederschlagen. Die hierzu getroffe-
nen Aussagen konzentrieren sich im 
Wesentlichen auf zwei Aspekte, die an 
dieser Stelle näher beleuchtet werden, 
und zwar erstens die Entscheidung für 
oder gegen eine Lehre und zweitens 
die Frage nach der Mobilitätsbereit-
schaft und Flexibilität jener, die eine 
Lehre antreten wollen. 

5.2.1	 Entscheidung für oder gegen 
die Lehre 

Die Expert/innen sind sich einig, dass 
es jungen Flüchtlingen aufgrund ihrer 
tendenziell noch eher kurzen Auf-
enthaltsdauer in Österreich und ihrer 
Herkunft aus vollkommen anders auf-
gebauten Systemen besonders schwer-
falle, zwischen verschiedenen (Aus-) 
Bildungsoptionen abzuwägen und die 
ihren individuellen Fähigkeiten und 
Interessen entsprechende Laufbahn-
entscheidung zu treffen. 
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Zahlreiche Interviewpartner/innen be-
richten von einem fehlenden Wissen 
über die mit verschiedenen Bildungs-
optionen verbundenen Anforderungen 
und Möglichkeiten bis hin zur Situation 
der Überforderung beim Treffen von 
Laufbahnentscheidungen. Beobachtet 
wird auch ein oftmals sehr geringes 
Bewusstsein für den Wert einer Lehre 
und die mit diesem Ausbildungsweg 
verbundenen Möglichkeiten, was die Ex-
pert/innen damit begründen, dass es in 
den Herkunftsländern junger Flüchtlinge 
keine mit dem österreichischen System 
vergleichbaren Formen der beruflichen 
Bildung gebe und die Kombination von 
Schule und Arbeit vielen schlichtweg 
nicht bekannt sei. Dies habe zur Folge, 
dass die Lehre im Vergleich zu verschie-
denen Alternativen im Bildungssystem 
oder am Arbeitsmarkt oftmals weniger 
attraktiv erscheine: 

„In den meisten Herkunftsländern 
und speziell auch in den Herkunfts-
ländern, wo die Asylberechtigten 
herkommen, ist ja die Lehrlings-
ausbildung nicht bekannt. Also es 
bedeutet einen besonderen Aufwand, 
ihnen zu erklären, was das ist und 
dass man dem sozusagen trauen 
kann (lacht), dass da eine Quali-
fikation rauskommt, die am Arbeits-
markt einen Wert hat und anerkannt 
ist. Und noch größer […] ist, ihnen zu 
erklären, warum es sich lohnt, eine 
Lehre zu machen, statt einen Hilfsar-
beiterjob anzunehmen, der ja besser 
bezahlt ist. Ja. Also das ist sehr be-
ratungsintensiv“ (Interview A4). 

Wie bereits bei den Ergebnissen zur 
Rolle der Lehre stehen auch hier wieder 
die Abgrenzung von anderen (höheren) 
Bildungsoptionen auf der einen und 
der Hilfsarbeit auf der anderen Seite im 
Fokus. Im Hinblick auf den Vergleich 
der Lehre mit anderen Bildungsop-
tionen wird vielfach die Beobachtung 
geschildert, dass junge Flüchtlinge und 
deren Familien tendenziell ambitionier-
te Bildungsziele formulieren und häufig 
Bildungswege in Richtung einer Matura 
und eines Studiums anstreben wol-
len. Der Ausbildungsweg einer Lehre 
erscheine im Falle solcher Ambitionen 
insbesondere dann als weniger erstre-
benswert, wenn Jugendliche und Eltern 
das Gefühl hätten, dass es sich bei der 
Lehre nicht um eine Schule, sondern 
„nur“ um Arbeit handle. In manchen 
Interviews wird diese Beobachtung 
aber auch ein Stück weit relativiert und 
darauf hingewiesen, dass aufseiten 
mancher Jugendlicher eine gewisse 
Ungeduld zu beobachten sei, nach vie-
len Jahren in Deutschkursen und Quali-
fizierungsmaßnahmen in eine Phase der 
praktischen Umsetzung zu kommen. 

Während die Beobachtung tendenziell 
hoher Bildungsambitionen vor allem 
auf jene Flüchtlinge bezogen wird, die 
sich im Familienverband in Österreich 
aufhalten und noch nicht für die Siche-
rung ihres eigenen Lebensunterhaltes 
verantwortlich sind, wird in den Inter-
views auch eine zweite Gruppe junger 
Asyl- und subsidiär Schutzberechtigter 
angesprochen: Für sie stellt sich ange-
sichts eines mangelnden finanziellen 
Rückhalts die Frage, ob sie es sich über-
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haupt leisten können und wollen, eine 
Lehre zu absolvieren, anstatt sich dem 
Arbeitsmarkt als Hilfsarbeiter/in zur Ver-
fügung zu stellen und damit ein anfangs 
deutlich höheres Einkommen zu erzielen. 
Ohne an dieser Stelle detaillierter auf die 
gesetzlichen Regelungen über die Höhe 
der Lehrlingsentschädigung und den 
Bezug von Sozialleistungen einzugehen 
kann in diesem Zusammenhang fest-
gehalten werden, dass junge Flüchtlinge 
hier vor Herausforderungen stehen, die 
sich für die meisten angehenden Lehr-
linge aus Österreich gar nicht stellen. 

5.2.2	Mobilitätsbereitschaft 
und Flexibilität 

Angesichts der großen regionalen und 
branchenspezifischen Unterschiede 
beim Lehrstellenandrang (siehe Passung) 
hängt die Chance, eine Lehrstelle zu 
finden, aus der Sicht der Expert/innen 
auch davon ab, wie flexibel junge Flücht-
linge bei der Lehrberufswahl sind und ob 
eine Bereitschaft zur Mobilität besteht. 
Die Einschätzungen der Mobilitätsbereit-
schaft fallen dabei ambivalent aus. Auf 
der einen Seite wird vereinzelt überlegt, 
dass die Bereitschaft zur Umsiedelung 
bei der Zielgruppe junger Flüchtlinge im 
Vergleich zu Österreicher/innen größer 
sein könne, wenn sie sich noch nicht lan-
ge im Land aufhalten, ohne ihre Familie in 
Österreich leben und dementsprechend 
noch nicht so stark verwurzelt sind. Die-
ser Argumentationslinie stehen jedoch 
zahlreiche Aussagen gegenüber, die 
die überregionale Mobilität mit großen 
Herausforderungen verbunden sehen. 
Interviewpartner/innen aus Projekten, 

die Ziele einer überregionalen Lehr
stellenvermittlung verfolgen, machen die 
Erfahrung, dass es jungen Flüchtlingen 
nicht leichtfalle, Wien zu verlassen und 
in einem anderen Bundesland eine Lehr-
stelle anzutreten. Ausschlaggebend dafür 
seien unter anderem persönliche Motive, 
den Wohnort nicht wechseln zu wollen, 
der mit einem Umzug in eine neue Re-
gion verbundene (Kosten-)Aufwand wie 
auch die wahrgenommene Attraktivität 
von Wien als Großstadt. 

Auch im Hinblick auf die Berufsvor-
stellungen gehen die Erfahrungen 
und Einschätzungen der Expert/innen 
auseinander: Manche Interviewpartner/
innen nehmen junge Flüchtlinge als 
tendenziell anpassungsfähig wahr und 
beobachten, dass diese im Vergleich zu 
österreichischen Jugendlichen ten-
denziell geringere Ansprüche an eine 
Lehrstelle stellen und seltener auf einen 
bestimmten „Traumberuf“ fixiert seien. 
Andere Interviewpartner/innen äußern 
hingegen den Wunsch nach einer 
größeren Flexibilität junger Flüchtlinge 
bei der Lehrberufswahl. Das Argument 
lautet dann, dass es zwar Chancen auf 
Lehrausbildungsplätze gebe, dass jun-
ge Asyl- und Schutzberechtigte jedoch 
bereit sein müssten, diese zu nutzen, 
auch wenn diese nicht den beruflichen 
Wunschvorstellungen entsprechen. 

5.3	Voraussetzungen für den 
Antritt der Lehrausbildung 

Die Fähigkeiten, Kompetenzen und 
Erfahrungen, die junge Flüchtlinge vor 
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dem Antritt einer Lehre mitbringen, 
gelten als entscheidende Faktoren dafür, 
ob der Zugang zur Lehre gelingt und die 
Jugendlichen ihre Ausbildung in weiterer 
Folge erfolgreich absolvieren können. 
Zuallererst ist hervorzuheben, dass 
Asyl- und subsidiär Schutzberechtigte in 
dieser Hinsicht keinesfalls eine homoge-
ne Gruppe darstellen. Im Gegenteil wird 
in den Interviews vielfach auf die große 
Heterogenität innerhalb der Gruppe hin-
gewiesen und betont, dass verschiedene 
Stärken oder Defizite nicht ausschließ-
lich auf junge Flüchtlinge zutreffen, 
sondern ebenso bei autochthonen 
Jugendlichen oder jungen Menschen 
mit anderen Migrationshintergründen 
zu beobachten seien. Einige nehmen 
explizit Abstand davon, Flüchtlingen 
bestimmte Eigenschaften oder Persön-
lichkeitsmerkmale zuzuschreiben, weil 
sie sich im Hinblick auf ihre persönlichen 
Prädispositionen nicht von anderen Ju-
gendlichen unterscheiden. Nichtsdesto-
trotz kristallisieren sich in den Interviews 
mehrere Aspekte heraus, durch die sich 
die Ausgangslage junger Flüchtlinge 
tendenziell von anderen Jugendlichen 
unterscheidet und die mit spezifischen 
möglichen Herausforderungen in Ver-
bindung gebracht werden. 

Ausschlaggebend sind erstens die 
sprachlichen Kompetenzen, die über 
alle Interviews hinweg als wesentliche 

15	 In diesem Zusammenhang wird vielfach auf Unterschiede innerhalb der Gruppe junger Flücht-
linge hingewiesen und nach deren Herkunft differenziert: SyrerInnen wird ein tendenziell höheres 
Maß an Bildung und Qualifikationen zugeschrieben als zum Beispiel Jugendlichen aus Afghanis-
tan oder dem afrikanischen Raum. Auch sei das syrische Bildungssystem eher mit dem österrei-
chischen vergleichbar als etwa das afghanische. 

Hürde am Weg zum Lehrstellenantritt 
genannt werden. Die Wichtigkeit dieses 
Kriteriums wird anhand einer Vielzahl 
von Schwierigkeiten verdeutlicht, die 
sich aufgrund mangelnder Deutsch-
kenntnisse in allen Phasen des Weges in 
und durch die Lehrausbildung ergeben 
können. Dazu zählen ein eingeschränk-
ter Zugang zu Informationen im Vorfeld, 
Schwierigkeiten beim Verfassen von 
Bewerbungsunterlagen und Nachteile 
bei der persönlichen Vorstellung in 
Unternehmen ebenso wie Probleme in 
der Berufsschule und Kommunikations-
probleme mit Arbeitgeber/innen und 
Kolleg/innen in den Lehrbetrieben. 

Als zweiter entscheidender Aspekt wer-
den die schulische Vorbildung und frü-
here Erfahrungen mit Schule und Arbeit 
genannt. Eine Herausforderung sehen 
die Expert/innen vor allem darin, dass 
die Bildungslaufbahnen junger Asyl- und 
subsidiär Schutzberechtigter aufgrund 
ihrer langjährigen Fluchterfahrungen oft-
mals große Lücken und Unterbrechun-
gen aufweisen. Frühere Schulerfahrun-
gen seien – sofern überhaupt vorhanden 
– in einem Kontext gesammelt worden, 
der sich wesentlich vom österreichischen 
Bildungssystem unterscheide.15 Die damit 
verbundenen Probleme reichen vom 
Fehlen anerkannter Bildungszertifikate 
über Defizite in den Grundkompetenzen 
bis hin zu fehlenden Erfahrungen damit, 
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wie man das Lernen organisieren und 
sich selbständig Wissen aneignen könne. 
Während im Bereich der schulischen 
Vorbildung große Mängel wahrgenom-
men werden, gilt die praktische Arbeit 
als tendenzielle Stärke: Mehrere Expert/
innen schildern, dass viele Asyl- und 
subsidiär Schutzberechtigte bereits über 
Arbeitserfahrung aus ihren Herkunfts-
ländern verfügen und damit ein besseres 
Verständnis für die Arbeitsabläufe in 
Lehrbetrieben mitbringen als „typische“ 
österreichische Lehrlinge, die im Alter 
von rund 15 Jahren direkt aus der Pflicht-
schule in die Lehre übertreten. 

Vor dem Hintergrund ihrer Fluchterfah-
rung, vielfach komplexen Werdegänge 
und dem damit einhergehend im Ver-
gleich zu österreichischen angehenden 
Lehrlingen tendenziell etwas höheren 
Alter wird jungen Flüchtlingen drittens 
ein tendenziell hohes Maß an Reife, 
Durchsetzungsfähigkeit und Motivation 
zugeschrieben. Mehrere Expert/innen, 
die Jugendliche am Weg in die Lehre 
beraten und unterstützen, nehmen 
einen im Vergleich zu Autochthonen 
und anderen Migrant/innen besonders 
starken Willen junger Flüchtlinge wahr, 
ihre Chancen auf Bildung und Aus-
bildung zu nutzen und im Betrieb gute 
Arbeit zu leisten. Dieses „Wollen“ wird 
an einem großen Durchhaltevermögen 
bei der Lehrstellensuche wie auch am 
positiven Eindruck, den junge Flüchtlin-
ge beim Schnuppern und bei Praktika 
in Betrieben hinterlassen, festgemacht. 

Schließlich wird viertens eine Reihe 
potenzieller Hürden und Herausforde-

rungen angesprochen, die unter dem 
Begriff fluchtspezifischer Belastungen 
zusammengefasst werden können. Dies 
sind insbesondere gesundheitliche 
Beeinträchtigungen psychischer und 
physischer Art, die mit Erfahrungen 
von Krieg und Gewalt in den Herkunfts-
ländern, Fluchterfahrungen und langen 
Aufenthalten in Flüchtlingslagern asso-
ziiert werden und die es zu bewältigen 
gelte, um eine nachhaltig erfolgreiche 
Integration in Bildung und Arbeit zu 
ermöglichen. Auch die mit einem 
Status als Asylwerbende/r verbundene 
Unsicherheit, geringe Planbarkeit und 
längere Phasen eines unfreiwilligen 
„Nichtstuns“ während der Asylverfahren 
gelten als Hemmnisse für den späteren 
Bildungs- und Ausbildungserfolg, die 
nach dem Zeitpunkt der Anerkennung 
eines Asylstatus nur schwer zu kom-
pensieren seien. Schließlich wird auch 
die aktuelle Lebenssituation Asyl- und 
subsidiär Schutzberechtigter im neu-
en Aufenthaltsland mit nachteiligen 
Rahmenbedingungen für Bildung und 
Ausbildung in Verbindung gebracht: 
Expert/innen beobachten unsichere 
Wohnverhältnisse, finanzielle Engpässe 
und fehlenden familiären Rückhalt, wo-
bei ein wesentlicher Unterschied darin 
gesehen wird, ob junge Geflüchtete 
allein oder im Familienverband nach 
Österreich gekommen sind. 

5.4	 Betriebliche Selektion 

Den Betrieben wird für den Weg in die 
Lehre eine entscheidende Gatekeeper-
Rolle zugeschrieben. Dabei werden 
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große Unterschiede zwischen den Be-
trieben wahrgenommen. In der Gesamt-
heit überwiegt jedoch der Eindruck, 
dass junge Flüchtlinge es in den Be-
werbungsverfahren tendenziell schwerer 
haben als andere Jugendliche. Die in 
diesem Zusammenhang angesproche-
nen Hürden betreffen einerseits die 
Auswahlverfahren und andererseits die 
(subjektiven) Präferenzen und die Auf-
nahmebereitschaft der Ausbildenden. 

5.4.1	 Bewerbungsverfahren 

Herausforderungen bei der Bewerbung 
um Lehrstellen beginnen aus der Sicht 
zahlreicher Interviewpartner/innen 
damit, dass junge Flüchtlinge oftmals 
nicht über das Systemwissen verfü-
gen, das für die meisten autochthonen 
Jugendlichen selbstverständlich ist. 
Dazu zählen sowohl die Kenntnis von 
Betrieben und Firmen, die Lehrlinge 
ausbilden als auch das Wissen darüber, 
wie und wo Stellenausschreibungen 
über Karriereportale, Homepages, 
usw. veröffentlicht werden. Angesichts 
ihrer Erfahrungen aus vollkommen 
anders aufgebauten Systemen sei es 
für die Jugendlichen schwierig, sich im 
„Dschungel“ rechtlicher und bürokrati-
scher Vorschriften zurechtzufinden und 
zum Beispiel den richtigen Zeitpunkt für 
die Lehrstellenbewerbung zu finden. 

Eine weitere wesentliche Schwierigkeit 
liegt den Expert/innen zufolge darin, 
dass junge Flüchtlinge anders als Auto-
chthone zumeist nicht auf Kontakte aus 
dem Verwandten- oder Bekanntenkreis 
zurückgreifen können, um einen passen-

den Lehrstellenplatz zu finden. Fehlende 
Netzwerke werden mit schlechteren 
Chancen auf einen Lehrausbildungsplatz 
assoziiert, weil ein großer Teil der Lehr-
stellen über Netzwerke und informelle 
Kontakte vergeben werde. Eine weitere 
Hürde im Bewerbungsprozess könne 
durch standardisierte Aufnahmetests 
großer Unternehmen entstehen, ins-
besondere dann, wenn diese auf so-
genanntes Allgemeinwissen aus einem 
ganz spezifischen (Bildungs-)Kontext 
abzielen oder die zur Verfügung gestell-
te Zeit nicht ausreiche, um die Tests als 
Nichtmuttersprachler/in zu absolvieren. 

5.4.2	Aufnahmebereitschaft 
der Betriebe 

Neben den soeben geschilderten Her-
ausforderungen der betrieblichen Aus-
wahlverfahren wird in vielen Interviews 
auch die grundsätzliche Bereitschaft der 
Betriebe, Flüchtlinge aufzunehmen, the-
matisiert. Expert/innen betonen, dass 
die Entscheidung über die Ausbildungs-
platzvergabe letzten Endes bei den 
Betrieben liege und die Chancen junger 
Flüchtlinge durch Ressentiments und 
Vorbehalte gemindert werden können: 

„Unternehmen können sich im Prinzip 
willkürlich Lehrlinge aussuchen, es 
gibt da kein Regulativ, logischer-
weise, in der Privatwirtschaft. Das 
heißt, Lehrlinge sind Diskriminierung 
ausgesetzt, sind ausgesetzt (…) dem 
Geschmack von Unternehmen, den 
Präferenzen von Unternehmen, aber 
selbstverständlich natürlich auch der 
Konjunkturstärke“ (Interview A8). 



24	  (Über-)nächster Halt – Lehre? | FORSCHUNGSPREIS INTEGRATION

Mehrfach wird die Annahme geäußert, 
dass die Bewerbungen junger Flücht-
linge oftmals schon im ersten Schritt 
eines Selektionsprozesses aussortiert 
würden. Eine besonders große Hemm-
schwelle liege in der ersten Kontakt-
aufnahme und darin, als Jugendliche/r 
mit einem Fluchthintergrund überhaupt 
den Fuß in die Türe eines Unter-
nehmens zu bekommen. Eine zweite 
Problematik, die in vielen Interviews 
angesprochen wird, sind religiös und 
kulturell geprägte Zuschreibungsmus-
ter vonseiten der Arbeitgeber/innen. In 
manchen Unternehmen gebe es nach 
wie vor Vorbehalte oder Vorurteile 
gegenüber Geflüchteten, aufgrund de-
rer den Jugendlichen dieser Zielgruppe 
der Zugang zur Lehre verwehrt bleibe. 
In besonderem Maße von vorurteilsbe-
dingter Diskriminierung betroffen seien 
junge Frauen, die ein Kopftuch tragen. 

Die Einschätzungen der Offenheit der 
Betriebe gegenüber jungen Flüchtlin-
gen fallen jedoch bei weitem nicht nur 
negativ aus. Wahrnehmungen von Dis-
kriminierung, Vorurteilen und fehlender 
interkultureller Sensibilität werden auf 
manche Betriebe bezogen. Demgegen-
über wird in zahlreichen Interviews 
auch von Positivbeispielen besonders 
engagierter Betriebe berichtet, die aktiv 
darum bemüht seien, jungen Menschen 
mit einem Fluchthintergrund eine Chan-
ce zu geben. Positiv hervorgehoben 
werden insbesondere jene Betriebe, die 
eigene Programme für junge Flüchtlinge 
bzw. für am Lehrstellenmarkt tendenziell 
benachteiligte Gruppen umsetzen, im 
Rahmen derer die Jugendlichen mit spe-

ziellen Trainings, Nachhilfe oder Sprach-
förderung unterstützt werden. 

Die geschilderten Erfahrungen von 
Diskriminierung und Ressentiments auf 
der einen und einem großen Engage-
ment auf der anderen Seite sind nicht 
als Widerspruch zwischen den Aus-
sagen verschiedener Expert/innen zu 
bewerten. Sie unterstreichen vielmehr, 
dass es hinsichtlich der Offenheit und 
der Aufnahmebereitschaft gegenüber 
jungen Flüchtlingen große Unterschie-
de zwischen den Betrieben gibt. In den 
Interviews treten mehrere Faktoren 
zutage, welche das betriebliche Selekti-
onsverhalten beeinflussen können. Dazu 
zählt erstens die Situation am Lehrstel-
lenmarkt: Viele Expert/innen beob-
achten, dass Betriebe eher bereit seien, 
junge Flüchtlinge als Lehrlinge einzustel-
len, wenn in einer bestimmten Branche 
oder Region besonders dringend nach 
Lehrlingen gesucht wird. Zweitens wird 
argumentiert, dass die Aufnahmebereit-
schaft vonseiten der Arbeitgeber/innen 
zunehme, wenn diese bereits junge 
Geflüchtete als Lehrlinge eingestellt und 
auf diesem Weg (positive) Erfahrungen 
mit der Zielgruppe gesammelt hätten. 
Drittens wird der medialen Bericht-
erstattung und der öffentlichen Meinung 
eine entscheidende Rolle zugeschrie-
ben: Ein von Ängsten und negativen 
Haltungen geprägter öffentlicher Dis-
kurs könne Vorbehalte auf den Ebenen 
der Unternehmensleitungen und der 
Mitarbeiter/innen verstärken und in 
diskriminierendem Verhalten bei der 
Lehrlingsselektion münden. Schließlich 
sieht man viertens auch politische Ent-
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scheidungsträger/innen in der Position, 
auf eine größere (gesellschaftliche) 
Offenheit und Akzeptanz gegenüber der 

Zielgruppe hinzuwirken oder aber um-
gekehrt Ängste zu schüren und Unter-
nehmen zu verunsichern. 

6. �Ansatzpunkte für die Förderung 
und Unterstützung 

Im vorangegangenen Abschnitt wurde 
deutlich, dass die Möglichkeit, einen 
Lehrausbildungsplatz anzutreten, von 
einer Vielzahl von Faktoren abhängt, 
die nicht nur die individuelle Ausganssi-
tuation, Voraussetzungen und Präfe-
renzen der Jugendlichen, sondern auch 
die Auswahlmechanismen der Betriebe 
und breitere Kontextfaktoren betreffen. 
Entlang dieser Dimensionen wurden in 
den Interviews zahlreiche Barrieren und 
Herausforderungen aufgezeigt, die den 
Weg junger Flüchtlinge in die Lehre 
erschweren können. Dementsprechend 
vielfältig sind auch die Ansatzpunkte 
und Strategien zur Förderung und 
Unterstützung, die in den Interviews 
zur Sprache gebracht werden. Das 
Untersuchungsdesign und die Auswahl 
der Expert/innen erlauben nicht, die 
Angebots- und Maßnahmenlandschaft 
in Österreich in ihrer Gesamtheit zu 
bewerten oder kritisch einzuschätzen. 
Die folgenden Ergebnisse sind vielmehr 
als Einblicke in Praktiken, Strategien 
und Elemente der Unterstützung zu 
verstehen, die sich in den Projekten und 
Organisationen der Interviewpartner/
innen bewährt haben bzw. von ihrem 

jeweiligen Erfahrungskontext aus be-
trachtet als sinnvoll erachtet werden. 

6.1	 Information, Orientierung 
und Vorbereitung im 
Vorfeld des Ausbildungs-
antritts

Die Interviews kommen zum Ergebnis, 
dass die Weichen für einen erfolgrei-
chen Übergang in die Lehre lange vor 
der Lehrstellensuche gestellt werden. 
Ein großer Stellenwert wird dabei ers-
tens der Phase der Bildungsberatung 
und Berufsorientierung eingeräumt. 
Die Einschätzungen der Expert/innen 
stimmen darin überein, dass in der 
Gruppe Jugendlicher mit einem Flucht-
hintergrund oftmals besonders intensive 
Aufklärungsarbeit über verschiedene 
Bildungswege und Berufsfelder ge-
fragt sei, um „falschen“ bzw. nicht den 
individuellen Fähigkeiten und Inter-
essen entsprechenden Laufbahnent-
scheidungen vorzubeugen. Besonders 
hervorgehoben wird das Anliegen, dass 
Jugendliche und ihre Familien die An-
forderungen und Voraussetzungen ver-
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schiedener (Aus-) Bildungsoptionen ver-
stehen und die eigenen Möglichkeiten 
realistisch einschätzen können müssen. 

Vor dem Hintergrund einer tendenziell 
geringen Wertschätzung der Lehre 
sprechen mehrere Interviewpartner/
innen von einem gewissen Überzeu-
gungsaufwand, jungen Flüchtlingen 
und ihren Familien die Lehre „schmack-
haft“ zu machen und die möglichen 
Vorteile einer Lehre gegenüber einer 
Hilfsarbeit oder anderen Bildungsop-
tionen zu vermitteln. Zugleich wird aber 
auch hervorgehoben, dass am Ende 
der Phase der Beratung und Orientie-
rung ein Weg in die Lehre angestrebt 
werden könne, aber keinesfalls zu einer 
Lehre „überredet“ oder in diese ge-
drängt werden dürfe. Das oberste Ziel 
liege darin, den individuell passenden 
(Aus-)Bildungsweg zu finden. 

Ein zweites wesentliches Anliegen sehen 
die Expert/innen darin, junge Flüchtlinge 
ausreichend auf einen Lehrstellenantritt 
vorzubereiten. Ziel dieser Vorbereitung 
sei der Erwerb aller erforderlichen Kom-
petenzen, um sowohl den betrieblichen 
Teil der Lehre als auch die Berufsschule 
erfolgreich absolvieren zu können. In 
diesem Zusammenhang wird vielfach die 
Wichtigkeit ausreichender Sprachkennt-
nisse und schulischer Grundkompeten-
zen hervorgehoben. Um eine gute Basis 
für weitere Schritte zu schaffen komme 
es bei der möglichst frühzeitigen und 
intensiven Deutschförderung darauf an, 
einen Praxisbezug herzustellen und auch 
bei der Aneignung berufsspezifischen 
Vokabulars zu unterstützen – ein Aspekt, 

der im Sinne eines „learning by doing“ 
im beruflichen Umfeld auch nach dem 
Antritt einer Lehrstelle weiter gefördert 
werden müsse. 

Über die Deutschförderung und die 
schulischen Grundkompetenzen hinaus-
gehend sehen Expert/innen das Ziel 
einer guten Vorbereitung auch darin, je-
nen Problemen und Missverständnissen 
vorzubeugen, die durch kulturelle Unter-
schiede und/oder ein mangelndes Sys-
temwissen bzw. die mangelnde Kenntnis 
formaler Abläufe entstehen können. 
Wichtig sei, Klarheit darüber zu schaffen, 
was die Jugendlichen sich von der Lehre 
erwarten können und was umgekehrt 
von ihnen als Lehrlinge erwartet wird. 
Werte wie die Gleichbehandlung von 
Mann und Frau, Pünktlichkeit und Um-
gangsformen werden in diesem Zusam-
menhang ebenso thematisiert wie die 
Vermittlung von Wissen darüber, welche 
Regeln und formalen Rahmenbedin-
gungen man als Arbeitnehmer/in bzw. 
Lehrling in Österreich berücksichtigen 
müsse. Wird eine überregionale Vermitt-
lung angestrebt, dann sei es wichtig, die 
Jugendlichen auch auf die Umstände 
eines Lebens in einer neuen (ländlichen) 
Region vorzubereiten. 

6.2	 Unterstützung bei 
der Lehrstellensuche 
und -bewerbung

Im Hinblick auf die mit der Lehrlings
selektion durch die Betriebe verbunde
nen Hürden kristallisieren sich in den 
Interviews drei wesentliche, komple-
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mentäre Ansatzpunkte unterstützender 
Maßnahmen heraus. Erstens wird ein 
großer Unterstützungsbedarf in Be-
werbungsprozessen wahrgenommen. 
Dabei gelten die Hilfestellung beim 
Verfassen von Bewerbungsunterlagen, 
Bewerbungstrainings zur Vorbereitung 
auf Vorstellungsgespräche ebenso wie 
das gemeinsame Üben für Aufnahme-
tests mithilfe von Testbatterien und On-
line-Tools als erfolgreiche Praktiken, um 
die Bewerbungschancen zu erhöhen. 
Entscheidend sei zweitens, den Kontakt 
zwischen jungen Flüchtlingen und aus-
bildenden Betrieben zu fördern. Dies 
betrifft insbesondere die erste Hemm-
schwelle der Kontaktaufnahme: 

„Also weil eben, wenn ein junger Sy-
rer seine Bewerbungsunterlagen an 
Betrieb X schickt, dann sehr häufig 
keine Rückmeldung kommt. Aber 
wenn’s da jemanden im Hintergrund 
gibt […], sobald es da einen Fürspre-
cher gibt, der sagen kann, ‚Ich kenn 
die Person, die ist vertrauenswürdig 
und mit der kann man gut arbeiten‘ , 
sind die Firmen dann schon bereit 
zu sagen, ‚Ja dann bitte machen wir 
einen Termin für ein Bewerbungsge-
spräch‘. Und ab da, ab dem Moment 
wo’s zu einer Einladung kommt, 
hängt’s dann eh davon ab, wie der 
persönliche Eindruck ist und wie das 
Gespräch verläuft“ (Interview B3). 

Mehrere Interviewpartner/innen treffen 
die Einschätzung, dass die Jugend-
lichen sich in der betrieblichen Praxis 
in der Regel mit hoher Motivation 
und Lernbereitschaft sowie Reife und 

Arbeitserfahrungen auszeichnen. Ex-
kursionen, Praktika und Schnupper-
möglichkeiten werden deshalb als 
wichtige Instrumente erachtet, um 
Betriebe davon zu überzeugen, junge 
Flüchtlinge als Lehrlinge einzustellen.

Schließlich sei es drittens auch notwen-
dig, bei den Betrieben selbst anzuset-
zen, diese im gesamten Akquise- und 
Einstellungsprozess eines Lehrlings mit 
Fluchthintergrund zu unterstützen und 
zu versuchen, die betriebliche Offenheit 
gegenüber der Zielgruppe zu erhöhen. 
Mehrere unterstützende und vermitteln-
de Projekte setzen auf langfristige Unter-
nehmenskontakte und die Organisation 
von Praktika und Schnuppermöglich-
keiten, mithilfe derer es im Laufe der Zeit 
gelungen sei, Vorbehalte der Betriebe 
abzubauen. Darüber hinaus sehen es 
einige der Projekte in ihrem Aufgaben-
bereich, Unternehmen bei rechtlichen 
Fragen und bürokratischen Abläufen 
(etwa dem Einsammeln von Unterlagen 
im Vorfeld eines Lehrstellenantritts) 
zur Seite zu stehen, damit das gesamte 
„Drumherum“ abseits der praktischen Ar-
beit so reibungslos wie möglich ablaufe. 

6.3	 Persönliche Betreuung 
und psychosoziale 
Unterstützung 

Der psychosozialen und sozialpäda-
gogischen Komponente der Unter
stützung wird für den gesamten 
Prozess von der Vorbereitungsphase 
bis zum Lehrstellenantritt und darü-
ber hinaus auch im Verlauf der Lehr



28	  (Über-)nächster Halt – Lehre? | FORSCHUNGSPREIS INTEGRATION

ausbildung eine entscheidende Rolle 
zugeschrieben. Die Expert/innen 
schildern vielfältige und individuell 
höchst unterschiedliche soziale und 
psychische Problemstellungen, die es 
aufzuarbeiten gelte, um den Weg in 
die Lehre bzw. allgemeiner den Weg 
in (Aus-)Bildung und Arbeitsmarkt 
zu ermöglichen. 

„[…] ich glaub’, dass diese psycho-
soziale Unterstützung einfach ganz 
wichtig ist […]. Es geht wirklich 
darum, dass sozusagen auch die 
Hintergrundprobleme, die sozialen 
Probleme, dass die ein bisschen auf-
gefangen werden. Dass jemand dann 
auch wirklich fähig ist, wenn er dann 
auch eine Lehrstelle mal hat und 
die Entscheidung hoffentlich richtig 
war, dass er’s dann auch wirklich 
durchzieht und fertigmachen kann“ 
(Interview A3). 

Darauf angesprochen, was sich in der 
Unterstützung junger Flüchtlinge be-
währt habe, wird vielfach die große 
Bedeutung der persönlichen Bezie-
hungsebene hervorgehoben. In der 
Beratung und Vorbereitung komme es 
darauf an, Vertrauensbeziehungen zu 
den Jugendlichen zu entwickeln und 
ihnen verlässliche Bezugspersonen und 
Vorbilder zur Seite zu stellen. Ein Vorteil 
individueller Mentoring- und Buddy-
Systemen wird darin gesehen, dass 
diese die Jugendlichen individuell be-
gleiten und damit Missverständnissen 
vorbeugen und Problemen frühzeitig 
entgegenwirken können.

6.4	Rahmenbedingungen der 
Unterstützung 

Das Spektrum der für die Zielgruppe 
junger Flüchtlinge relevanten Unter-
stützungsangebote und -maßnahmen, 
die im Vorfeld eines möglichen Lehr-
stellenantritts beraten, auf die Lehre 
oder einen anderen (Aus-)Bildungsweg 
vorbereiten oder im Bewerbungsprozess 
unterstützen, lässt sich vor dem Hinter-
grund der Interviews als äußerst viel-
fältig charakterisieren. Oftmals werden 
verschiedene Elemente der Unterstüt-
zung unter dem Dach einer Organisa-
tion oder eines Projekts vereint. Neben 
Projekten und Kursangeboten, die sich 
primär oder ausschließlich an Migrant/
innen oder Flüchtlinge richten, kann 
auch Bildungs- und Unterstützungs-
angeboten für breitere Zielgruppen 
von Jugendlichen eine wichtige Rolle 
zugeschrieben werden. In den Inter-
views wird weiters hervorgehoben, dass 
neben institutionalisierten und bundes-
weiten Maßnahmen auch dem zivil-
gesellschaftlichen Engagement sowie 
lokalen und regionalen Initiativen eine 
große Bedeutung zuzuschreiben sei. 
Wichtig sei, dass Unterstützer/innen die 
Gegebenheiten in der jeweiligen Region 
gut kennen und auf die individuellen Be-
dürfnisse der Jugendlichen eingehen. 

Mehrere Expert/innen nehmen eine 
starke Fluktuation der vorhandenen 
Angebote und Maßnahmen wahr. Dies 
könne ein Vorteil sein, weil auf spezi-
fische Themen und aktuelle Bedarfs-
lagen eingegangen werde, erschwere 
jedoch den Überblick und die Koordi
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nierung. Vor dem Hintergrund der 
begrenzten Laufzeiten von Projekt-
förderungen gelten auch die fehlende 
Sicherheit über die langfristige Finan-
zierung bzw. eine mangelnde Planbar-
keit als Herausforderungen. Zusätz-
licher Bedarf wird vor allem in Bezug 
auf Angebote zur psychosozialen 
Unterstützung sowie beim Ausmaß der 
Finanzierung verschiedener Qualifizie-
rungs- und Vorfeldangebote gesehen. 
Weiters wird die Ansicht vertreten, dass 
man noch verstärkt in die Kooperation 
zwischen den verschiedenen Unterstüt-
zungsangeboten investieren müsse, um 
die institutionen- und einrichtungsüber-
greifende Zusammenarbeit zu stärken. 
Vielfach wird betont, dass die weitere 
Entwicklung der Angebote primär von 
der Politik und den staatlichen Förde-
rungen für integrations- und arbeits-
marktpolitische Maßnahmen abhänge.

Im Hinblick auf die gesetzlichen Rah-
menbedingungen wird mehrfach Be-
dauern darüber zum Ausdruck gebracht, 
dass es an Bildungs- und Arbeits-
marktoptionen für junge Asylwerbende 
mangle, wenn diese bereits mindestens 
15 Jahre alt sind und daher nicht mehr 
unter die Schulpflicht fallen. Im Zuge der 
steigenden Flüchtlingszahlen ab 2015 
und 2016 sei deutlich geworden, dass 
es für die Über-15-Jährigen zu wenige 
Bildungsangebote gab. Die folge sei, 
dass Jugendliche über längere Pha-
sen des Wartens auf einen Asylstatus 
zum „Nichtstun verdammt“ (Interview 
A8) seien. Dies wirke sich auch auf die 
Bildungs- und Arbeitsmarktintegration 
nach dem Zeitpunkt der Anerkennung 

eines Asylstatus aus, weil Unterbre-
chungen in der Bildungslaufbahn bzw. 
Phasen der Beschäftigungslosigkeit 
gerade im jungen Alter schwer zu 
kompensieren seien und eine langsame 
Wiederheranführung notwendig ma-
chen. Kritisch hervorgehoben wird auch 
die bundesländerspezifisch unterschied-
liche Ausgestaltung der Regelungen 
über die bedarfsorientierte Mindest-
sicherung, welche bei allen Beteiligten 
für Unsicherheiten und Unklarheiten 
sorge und gerade in der überregionalen 
Vermittlung von Lehrstellen mit Schwie-
rigkeiten verbunden sei. Schwierigkeiten 
der Vereinbarkeit einer Lehrausbildung 
mit dem Bezug von Sozialleistungen 
gelten als Hürden für die Finanzierbar-
keit der Lehrausbildung. 

Mehrere Expert/innen sehen es im Hand-
lungsauftrag der Politik, beispielsweise 
durch ausreichende Unterstützung und 
eine gezielte Lehrstellenförderung die 
Aufnahmebereitschaft von Betrieben zu 
erhöhen. Zugleich wird aber auch die 
Verantwortung der Betriebe hervorgeho-
ben, mit dem Wunsch, dass sie Flücht-
lingen und benachteiligten Zielgruppen 
eine Chance geben sollen. So wird 
argumentiert, dass Betriebe bereit sein 
müssen, in ein gewisses Lernpotenzial 
zu investieren, anstatt nur Lehrlinge zu 
akzeptieren, die die Anforderungen und 
Erwartungshaltungen bereits zu 100 Pro-
zent erfüllen. Auch liege es an den Be-
trieben, im Verlauf der Lehrausbildung zu 
unterstützen und ein passendes Arbeits-
umfeld zu schaffen, damit junge Flücht-
linge die Lehre erfolgreich absolvieren 
können. Positiv hervorgehoben werden 
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in diesem Zusammenhang jene (großen) 
Unternehmen, die eigene Unterstüt-
zungssysteme und Förderschienen für 
junge Flüchtlinge etabliert haben. 

Die befragten ExpertInnen sehen also 
sowohl die Politik als auch die Betrie-
be in der Verantwortung, geeignete 
Rahmenbedingungen zu schaffen und 
jungen Flüchtlingen den Zugang zur 
Lehrausbildung zu ermöglichen. Dieser 
Appell wird in vielen Interviews mit 
einem allgemein formulierten Wunsch 
nach mehr Offenheit und einer posi-

tiven Haltung gegenüber jungen Ge-
flüchteten verknüpft. Ein von Ängsten 
und Vorurteilen geprägter Diskurs wir-
ke sich auf die Aufnahmebereitschaft 
von Betrieben aus und verschlechtere 
so die Chancen, dass jungen Flüchtlin-
gen der Zugang zur betrieblichen Lehre 
gelingt. Eine positive Haltung seitens 
der Politik und in der Gesellschaft kön-
ne hingegen die Bildungs- und Arbeits-
marktchancen junger Flüchtlinge im 
Allgemeinen und damit auch deren 
Chancen auf den Zugang zur Lehraus-
bildung erhöhen.

7. Diskussion und Schluss 
Mithilfe qualitativer Experteninterviews 
wurde im Rahmen dieses Beitrags ein 
besseres Verständnis dafür entwickelt, 
wie sich der Zugang zur betrieblichen 
Lehre für junge Asyl- und subsidiär 
Schutzberechtigte gestaltet und wel-
che Rolle der Ausbildungsform für die 
Integration dieser Gruppe zugeschrie-
ben wird. Dafür wurden das Wissen 
und die Erfahrungswerte von Expert/
innen erhoben, deren Organisationen 
und Projekte junge Flüchtlinge auf 
ihrem Bildungs- und Ausbildungsweg 
beraten, unterstützen oder in die Lehre 
vermitteln. In diesem abschließenden 
Kapitel werden wichtige Ergebnisse 
dieser Interviews zusammengefasst 
und mit den Erkenntnissen früherer 
Studien in Bezug gesetzt, um die ein-

gangs formulierten Forschungsfragen 
zu beantworten. 

7.1	 Die Rolle der Lehre im 
Kontext von Bildungs- und 
Arbeitsmarktalternativen 

Die Analyse der Interviews kommt zum 
Ergebnis, dass die Lehre einen wich-
tigen Beitrag zur Integration junger 
Geflüchteter leisten kann. Der Ab-
schluss der Lehre gilt als wertvoller 
Bildungsabschluss, der den Weg in die 
qualifizierte Erwerbstätigkeit ebnet und 
zugleich eine Grundlage für weitere Bil-
dungs- und Ausbildungsschritte schafft. 
Ein integrationsförderliches Potenzial 
der Lehre wird von den Expert/innen 
nicht nur im Sinne einer ökonomischen 
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Teilhabe (Arbeitsmarktbeteiligung) 
wahrgenommen, sondern auch mit kul-
turellen (Bildung, Sprache) und sozialen 
Aspekten begründet (vgl. Pries 2015, 
32–37). Grundvoraussetzung dafür ist 
jedoch, dass sowohl der Ausbildungs-
weg als auch die spezifische Lehrstelle 
den individuellen Interessen und Fähig
keiten der Jugendlichen entsprechen. 
Nur dann ist die Vermittlung in die 
Lehre im Sinne der Jugendlichen und 
nur dann kann angenommen werden, 
dass junge Flüchtlinge ihre Ausbildung 
in weiterer Folge auch erfolgreich ab-
schließen (können)16. Die Frage nach 

16	 Dieses Argument erscheint umso wichtiger, wenn man sich die Problematik der Lehrabbruchquo-
ten vor Augen führt, welche unter jungen Migrant/innen im Vergleich zu österreichischen Jugend-
lichen im Durchschnitt deutlich erhöht sind (vgl. Steiner 2015, 24f).

der Rolle der Lehre kann somit keines-
falls pauschal für „die“ Gruppe junger 
Flüchtlinge beantwortet werden, weil 
stets individuell zu beurteilen ist, ob die 
Lehre für eine/einen Jugendliche/n das 
Richtige ist. 

Eine entscheidende Frage zeigt sich 
darin, welchen Stellenwert die Lehre im 
Vergleich zu Alternativen im Bildungs
system und am Arbeitsmarkt ein-
nimmt. Dabei wird einmal mehr die 
große Heterogenität der Gruppe junger 
Asyl- und subsidiär Schutzberechtigter 
deutlich: Auf der einen Seite gibt es die 

(Quelle: eigene Darstellung auf Basis der Ergebnisse der ExpertInneninterviews)

Abbildung 1. Zugang junger Flüchtlinge zur betrieblichen Lehre: Einflussfaktoren im Überblick
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tendenziell etwas Älteren bzw. bereits 
Volljährigen17, die auf sich allein gestellt 
bereits ein eigenes Einkommen sichern 
müssen und sich deshalb in Richtung des 
Arbeitsmarktes orientieren. Für sie tritt 
die Lehre gewissermaßen in Konkurrenz 
mit der Alternative einer Hilfsarbeit, die 
auf kurze Sicht mit einem höheren Ge-
halt als die Lehrlingsentschädigung lockt, 
jedoch auf lange Sicht mit erheblich 
schlechteren Arbeitsmarktperspektiven 
und prekären Beschäftigungsverhältnis-
sen in Zusammenhang gebracht wird 
(vgl. Hosner et al. 2017). 

Auf der anderen Seite werden in den 
Interviews auch jene Schüler/innen und 
Eltern mit Fluchthintergrund ange-
sprochen, die ambitionierte Bildungs-
ziele formulieren und die man deshalb 
nur schwer vom Wert der Lehre als 
Bildungsabschluss überzeugen könne. 
Expert/innen sehen die Lehre für diese 
Gruppe als Chance, im Vergleich zu 
einer Matura und einem Studium schnel-
ler zu einem anerkannten Bildungsab-
schluss zu kommen. Immer wieder wird 
die Lehre in diesem Zusammenhang 
als die „realistischere“ bzw. leichter zu 
bewältigende Option bezeichnet und 
betont, dass ein Bildungsweg auch nach 
dem Lehrabschluss fortgesetzt werden 
könne. Dem liegt die Annahme zugrun-
de, dass nicht alle Asyl- und subsidiär 
Schutzberechtigten die notwendigen 

17	 Die Beobachtung, dass die Lehre auch für Jugendliche etwas höheren Alters eine Rolle spielt, 
bestätigt sich in der Schulstatistik: Im Schuljahr 2018/19 waren mehr als die Hälfte (57,4%) der 
Berufsschüler/innen mit syrischer, afghanischer oder irakischer Staatsangehörigkeit bereits min-
destens 20 Jahre alt, wohingegen dieser Anteil in der Gruppe der österreichischen Lehrlinge bei 
nur 15,9% lag (vgl. Statistik Austria 2018). 

Voraussetzungen mitbringen, um im 
höheren Schulwesen zu reüssieren. War-
nungen vor einem „falsch verstande-
nen Bildungsdrang“ unterstreichen die 
Relevanz einer individuellen Bildungs-
beratung, die über alle zur Verfügung 
stehenden Optionen im Bildungs- und 
Ausbildungssystem aufklärt. Zugleich 
erscheint es aber auch wichtig, ebendie-
se (Bildungs-)Beratungsprozesse zu hin-
terfragen und den Balanceakt zwischen 
„den Wert der Lehre vermitteln“ auf der 
einen und „zu einer Lehre überreden“ 
auf der anderen Seite zu reflektieren. 

7.2	 Zugang zur Lehre: 
ein langer Weg

Vor dem Hintergrund der Erfahrungen 
und Einschätzungen der befragten 
Expert/innen ergibt sich ein komplexes 
Bild vielfältiger Einflussfaktoren, die im 
Zusammenwirken darüber entscheiden, 
ob und wie jungen Flüchtlingen der Weg 
in die betriebliche Lehre gelingt. Sie wer-
den in Abbildung 1 zusammengefasst. 
In der Zusammenschau dieser Faktoren 
wird deutlich, dass junge Flüchtlinge sich 
in einer in vielerlei Hinsicht tendenziell 
nachteiligen Ausgangsposition für den 
Weg in die betriebliche Lehre befinden. 
Die Umstände einer zumeist noch eher 
kurzen Aufenthaltsdauer in Österreich, 
fluchtbedingte Belastungen und Unter-
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brechungen der Bildungsbiographien 
und die Herkunft aus einem im Vergleich 
zum österreichischen völlig anders auf-
gebauten (Bildungs-)System werden 
mit einer durchschnittlich geringeren 
Ausstattung mit jenen personalen und 
sozialen Ressourcen18 in Verbindung ge-
bracht, die für den Weg in die betriebli-
che Lehre und für den späteren Ausbil-
dungserfolg entscheidend sind. Durch 
die fluchtspezifischen Erfahrungen und 
die Lebensumstände junger Flüchtlinge 
werden traditionelle Effekte sozialer Her-
kunft und Faktoren migrationsbezogener 
Bildungsbenachteiligungen (vgl. Kristen/
Dollmann 2012; Gerhartz-Reiter 2019) 
zum Teil noch verstärkt und um zusätz-
liche Hürden erweitert.

7.2.1	 Unterstützungsbedarf im Vorfeld 
des Lehrstellenantritts

In der Gesamtbetrachtung der hetero-
genen Gruppe junger Asyl- und sub-
sidiär Schutzberechtigter ergibt sich die 
Expertenwahrnehmung einer Gruppe 
von Jugendlichen, die im betrieblichen 
Teil der Ausbildung mit praktischen 
Vorerfahrungen, einem hohen Maß an 
Motivation und einer altersbedingten 
Reife punkten können, hinsichtlich ihrer 
Deutschkenntnisse und schulischen 
Grundkompetenzen jedoch große Defi-
zite mitbringen. Eine entscheidende He-
rausforderung liegt für die Expert/innen 

18	 Personale Ressourcen umfassen ökonomische Ressourcen, kulturelles Kapital (Wissensbestände, 
Bildungszertifikate, Bewerbungsschreiben) ebenso wie die Leistungsmotivation, die psychische 
und physische Belastbarkeit und andere Persönlichkeitsmerkmale auf der Ebene der individuellen 
Jugendlichen. Das soziale Kapital leitet sich in Form informeller Beziehungsstrukturen aus dem 
Umfeld der Jugendlichen ab (vgl. Eberhard 2012, 43–56). 

auch darin, dass es vielen jungen Flücht-
lingen am grundlegenden Verständnis 
für die Erwartungen und Abläufe im 
österreichischen (Aus-)Bildungssystem 
mangle, was in der Berufsschule ebenso 
wie im betrieblichen Teil der Ausbildung 
zu Schwierigkeiten führen könne. Den 
wahrgenommenen Defiziten hinsicht-
lich Sprache, Grundkompetenzen und 
schulischer Vorerfahrungen ist für die 
Bildungsintegration junger Geflüchteter 
im Allgemeinen eine große Bedeutung 
zuzuschreiben (vgl. Cerna 2019). Sie sind 
bereits in der Phase der Auswahlver-
fahren entscheidend, wenn ausbildende 
Betriebe bei der Selektion ihrer Lehrlin-
ge sowohl deren betriebliche Produktivi-
tät und Passung, als auch die Leistungs-
fähigkeit in der Berufsschule abschätzen 
(vgl. Biffl/Skrivanek 2015, 92f). 

Ein individueller und bedarfsorientier-
ter Prozess der schrittweisen Heran-
führung an Bildung und Ausbildung 
erweist sich vor dem Hintergrund dieser 
vielfältigen Herausforderungen unver-
zichtbar. Für viele junge Flüchtlinge 
ist der Antritt einer Lehrausbildung 
nicht der erste, sondern gewisserma-
ßen der „übernächste“ Schritt, der am 
Ende einer Reihe vorbereitender und 
unterstützender Maßnahmen steht. 
Dabei fügen sich die zentralen Elemen-
te einer individuellen Beratung und 
Orientierung, der Vorbereitung und der 
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psychosozialen Komponente der Unter-
stützung zu einem soliden Fundament 
zusammen, das die Grundlage für den 
Zugang zur Lehre und den späteren 
Ausbildungserfolg bildet. Dass der 
Unterstützung im Vorfeld eines Lehr-
stellenantritts in den Interviews eine so 
zentrale Rolle zugeschrieben wird, ist 
nicht allein auf die Aufgabenbereiche 
und Schwerpunkte der Expert/innen 
zurückzuführen – es deckt sich auch mit 
Studienergebnissen aus Deutschland, 
die die Notwendigkeit der Ausbildungs-
vorbereitung hervorheben (vgl. Bergs-
eng et al. 2019; Euler/Severing 2016). 

7.2.2	 Betriebe als Gatekeeper

Die Wahrnehmung eines tendenziell 
großen Unterstützungsbedarfs setzt 
sich in der Phase der Lehrstellensuche 
und der Bewerbungsprozesse um Lehr-
stellen fort. Der privatwirtschaftliche 
Mechanismus der Lehrlingsauswahl 
durch die Betriebe kann für junge Asyl- 
und subsidiär Schutzberechtigte eine 
besondere Hürde darstellen. Eine be-
sondere Herausforderung sehen die Ex-
pert/innen darin, dass es Jugendlichen 
mit einem Fluchthintergrund aufgrund 
ihres noch eher kurzen Aufenthalts in 
Österreich an arbeitsmarktspezifischem 
Systemwissen und an den sozialen 
Netzwerken fehle, auf die es bei der 
Lehrstellen- und Arbeitssuche ankommt 
(Eberhard 2012; Wiedner et al. 2018). 
Die in diesem Zusammenhang geschil-
derten bewährten Strategien, Erst-
kontakte herzustellen, als Fürsprecher/
innen für junge Flüchtlinge aufzutreten 
und Praktika und Schnuppermöglich-

keiten für das persönliche Kennenlernen 
zu organisieren, können als Versuche 
gedeutet werden, ebendiesen Mangel 
sozialen Kapitals zu kompensieren. 

Auf den Abbau möglicher Vorbehalte 
und die intensive Begleitung wird auch 
dann gesetzt, wenn es um die grund-
sätzliche Offenheit und die Bereitschaft 
der Betriebe geht, junge Flüchtlinge 
als Lehrlinge einzustellen. Die Inter-
views kommen zum Ergebnis, dass es 
in dieser Hinsicht große Unterschiede 
zwischen den Unternehmen gibt. Die 
Einzelerfahrungen variieren auf einem 
Spektrum von großen Vorbehalten und 
Ressentiments auf der einen bis hin 
zu Betrieben, die sich bewusst ent-
schließen, jungen Flüchtlingen eine 
Chance zu geben, auf der anderen 
Seite. Insgesamt überwiegt jedoch die 
Einschätzung, dass man in besonde-
rem Maße auf ausbildende Betriebe 
zugehen, Erstkontakte zwischen den 
Jugendlichen und den Betrieben her-
stellen und den gesamten Prozess vom 
persönlichen Kennenlernen über ein 
mögliches Schnupperpraktikum bis hin 
zum Lehrstellenantritt in besonderem 
Maße unterstützen müsse. Die Beob-
achtung, dass Arbeitgeber/innen in der 
praktischen Arbeit im Betrieb in der 
Regel durchwegs positive Erfahrungen 
mit jungen Flüchtlingen machen, gilt als 
wichtiger Faktor dafür, Hemmschwel-
len gegenüber zukünftigen Lehrlingen 
abzubauen. Mehrere unterstützende 
und vermittelnde Projekte machen sich 
das zunutze, indem sie auf langfristige 
Kontakte zu Unternehmen setzen und 
Praktikumsmöglichkeiten organisieren, 
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um auf diesem Weg auf eine Verbes-
serung der Lehrstellenchancen junger 
Flüchtlinge hinzuwirken. 

7.2.3	 Der individuelle Weg in die 
Lehre im Kontext breiterer 
Rahmenbedingungen

Die Lehrlingsselektion ist nicht nur eine 
individuelle Entscheidung der Betriebe, 
sie hängt auch von den Gegebenheiten 
am Lehrstellenmarkt ab. Die betrieb-
liche Bereitschaft, Flüchtlingen – bzw. 
auch allgemeiner Jugendlichen, die 
die Anforderungen des Lehrlingspro-
fils nicht vollumfänglich erfüllen – eine 
Chance zu geben, sehen die Expert/
innen tendenziell eher dort, wo der 
Bedarf nach Lehrlingen groß und die 
Konkurrenz um Lehrstellen gering sind. 
Eine gute Konjunktur und ein Lehrlings-
mangel in bestimmten Branchen oder 
Regionen können vor diesem Hinter-
grund als Chance für junge Flüchtlinge 
gesehen werden, (leichter) eine Lehr-
stelle zu finden. Die Schlussfolgerung, 
dass Flexibilität und Mobilitätsbereit-
schaft den Weg in die Lehre erleichtern, 
muss jedoch damit relativiert werden, 
dass eine Vermittlung in die Lehre nur 
dann nachhaltig und sinnvoll ist, wenn 
die Lehrausbildung und die jeweilige 
Lehrstelle den individuellen Fähigkeiten 
und Interessen der Jugendlichen ent-
sprechen und diese ihre Lehre in weite-
rer Folge auch erfolgreich abschließen 
(können). Damit eröffnet sich einmal 
mehr ein Spannungsfeld für die Phasen 
der Vermittlung, Beratung und Vor-
bereitung vor dem Lehrstellenantritt: 
Die herausfordernde Zielsetzung liegt 

darin, den Zugang zur betrieblichen 
Lehre unter den Gegebenheiten von 
Angebots- und Nachfrageeffekten am 
Lehrstellenmarkt zu ermöglichen, dabei 
jedoch nicht die individuellen Voraus-
setzungen und Ziele der Jugendlichen 
aus den Augen zu verlieren. 

Als wichtiger Faktor für den Zugang zur 
Lehre erweist sich schließlich auch der 
Kontext breiterer politischer, institutio-
neller und gesellschaftlicher Rahmen-
bedingungen. So können sich etwa das 
politische Klima und die gesellschaftli-
che Haltung gegenüber Geflüchteten in 
der Aufnahmebereitschaft der Betriebe 
niederschlagen und damit indirekt Ein-
fluss auf die Lehrstellenchancen junger 
Flüchtlinge nehmen. Darüber hinaus 
werden die (Aus-)Bildungschancen jun-
ger Flüchtlinge in vielerlei Hinsicht von 
gesetzlichen Rahmenbedingungen und 
politischen Maßnahmen determiniert. 
Eine wichtige Rolle spielen in diesem 
Zusammenhang etwa die Regelungen 
über den Bezug von Sozialleistun-
gen sowie der Zugang zu Beratungs-, 
Unterstützungs- und Qualifizierungs-
angeboten. Auch den Bildungs- und 
Beschäftigungsmöglichkeiten für Asyl-
werbende wird von den Expert/innen 
eine große Bedeutung zugeschrieben, 
weil längere Phasen der Ausbildungs- 
und Arbeitsmarktferne während eines 
Asylverfahrens später nur schwer zu 
kompensieren seien. 

Die Vielfalt der soeben genannten 
Kontextfaktoren unterstreicht einmal 
mehr, dass es sich beim Weg junger 
Flüchtlinge in Bildung und Ausbildung 
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um eine Querschnittsthematik han-
delt: Die Verantwortlichkeiten für die 
Förderung und Unterstützung dieser 
Zielgruppe liegen auf unterschiedlichen 
Ebenen und betreffen verschiedenste 
Politikfelder – von der Integration über 
Bildung und Arbeitsmarkt bis hin zum 
Sozialen. Eine kritische Bewertung der 
österreichischen Rahmenbedingungen 
und Politik wäre bei weitem über das 
Erkenntnisinteresse und die Möglich-
keiten dieses Beitrags hinausgegan-
gen. Umso interessanter erscheint es, 
in zukünftigen Forschungsvorhaben 
hieran anzuknüpfen und das österrei-
chische Berufsausbildungssystem und 
die Chancen, die junge Asyl- und sub-
sidiär Schutzberechtigte darin finden, 
beispielsweise aus einer länderverglei-
chenden Perspektive zu analysieren. 

Weitere Aufmerksamkeit verdient auch 
die Frage nach den Bildungsambitio-
nen, Erwartungen und Zielen junger 
Flüchtlinge, die in zukünftigen Untersu-
chungen mittels qualitativer Interviews 
oder Fokusgruppen mit Jugendlichen, 
die sich am Weg in Ausbildung befin-
den oder bereits eine Lehre absolvieren, 
erhoben werden könnten. Wichtig ist 
schließlich auch der Blick auf die Aus-
bildungsverläufe jener jungen Flücht-
linge, die in der Lehre unterkommen. 
Denn feststeht, dass die Nachhaltigkeit 
der Vermittlung in die Lehre und das 
Integrationspotenzial der Lehre davon 
abhängig sind, dass nicht „nur“ der 
Antritt eines Lehrverhältnisses gelingt, 
sondern die Jugendlichen ihre Aus-
bildung in weiterer Folge auch erfolg-
reich abschließen. 
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9. Anhang

Tabelle 1. Organisationen, Projekte u. Zuständigkeitsbereiche der befragten Expert/innen

Organisationen, Projekte und Zuständigkeitsbereiche der 
befragten ExpertInnen

Anzahl der 
Interviews

Standorte

AMS: Beratung Jugendliche, überregionale Lehrstellenvermittlung 2
3x Wien 

2x Ober

österreich

Wirtschaftskammern Österreich: Abteilung Bildungspolitik, 

Migrationsservice 
2

Arbeiterkammer: Wirtschafts-, Sozial- und Gesellschaftspolitik 1

Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Forschung: 

Flüchtlingsintegration, Übergang Schule/Beruf 
2

3x Wien

Stadt Wien MA17 Abteilung für Integration und Diversität 1

Projekte und Bildungsträger mit folgenden Zielsetzungen: 

	— Bildungsberatung für Migrant/innen

	— Überregionale Lehrstellenvermittlung 

	— Vermittlung junger Migrant/innen bzw. junger Flüchtlinge 

in die Lehre

	— (Aus-)Bildung benachteiligter Jugendlicher und überbe-

triebliche Lehrausbildung 

6

4x Wien 

1x Steiermark  

1x Salzburg

Tabelle 2. Qualitative Inhaltsanalyse der Experteninterviews: Übersicht thematischer 
Hauptkategorien

Thematische Hauptkategorie 
Anzahl der 
Subkategorien

Anzahl der 
Textstellen

Rolle der Lehre 8 93

Passung 3 61

Voraussetzungen 7 142

Entscheidungs-verhalten 5 94

Betriebe 6 100

Kontext 3 56

Förderung und Unterstützung 14 227

46 773






